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Die nachfolgend abgedruckten Blätter einer Nibelungenhandschrift sind mir zu 
Anfang dieses Jahres von Hrn Chr. Kind, Pfarrer zu Fanas im Prältigau, überlassen wor- 
den, der sie zum Einband eines Buches hatte verwendet gefunden ; gegenwärtig ist die 
Mittelalterliche Sammlung zu Basel Eigenthümerinn. 

Es sind zehn Blätter oder fünf Doppelbläller in kleinem Quartformat, Ueberreste 
zweier auf einander folgender Lagen von je zwölf Blättern: Blatt I — 6 sind aus der er- 
sten, 7 — 10 aus der zweiten derselben, und verloren gegangen sind ein Blatt vor Bl. 1, 
je zwei zwischen 1 und 2, 5 und 6, eines hinter 6, eines vor 7, je drei zwischen 7 und 
8, 9 und 10, und wiederum eines hinter 10. 

Eine der altern und schoeneren Handschriften unsrer Dichtung ist das freilich nicht 
gewesen: sie ist nur auf Papier (ohne Wasserzeichen), aber noch im vierzehnten Jahr- 
hundert geschrieben. Die Verse sind abgesetzt, die Gaesuren jedoch weder mit Punkten 
noch mit Strichen angedeutet; die Anfangsbuchstaben der Strophen roth gemall, die der 
übrigen Zeilen (die zweite ist auf Anlafs jener Initiale der ersten immer um etwas einge- 
rückt) roth durchstrichen; bei einer neuen Aventiure der erste Buchstab noch groesser und 
verzierter und die Ueberschrift ganz in Roth. Linien hat sich der Schreiber nicht gezo- 
gen, und da er nun bald enger, bald weitläufiger schreibt und seine Columnen bald 
hoBher, bald tiefer anfängt und beendigt, so ist die Zeilenzahl nicht auf allen die gleiche, 
sondern steigt zwischen 30 und 33 auf und ab; ja auf Bl. 10 rw. stehn 34, und es murs 
noch eine weggeschnitten sein. Gleichwohl war eine gewisse Zierlichkeit beabsichtigt: 
nicht allein, dak die Schriflzüge sicher und sauber gehalten sind, hie und da sind sogar 
Federzeichnungen, schwarz mit nachhelfendem Roth, an den Kand gesetzt, neben Str. 1363 
das Bild eines Mannes, neben Str. 1378—1380, 1438—1442, 1489—1491, 1554—1557 
Drachenbilder. 

Die Abkürzungen, die der Schreiber braucht, sind die gewoehnlichen und bekann- 
ten; für den Druck habe ich sie aufgeicest und die AufloBSung dann mit schraeger Schrift 
bezeichnet. Das einigemal vorkommende dz ist mit daz wiedergegeben, nicht mit das. 
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da letzteres so onabgekürzt sich nur an wenigen Stellen 6ndet (Str. 1343, 3. 1434, 4 
1438, 2. 1485, 3), sonst jedoch, bei der Vorliebe des Schreibers fär ein z am Schlüsse, 
überall daz. Für vn giebt der Druck beständig wid, auch da, wo das Versmab und$ for- 
dert, wie Str. 1342, 2. 1355, 4. 1387, 2: aber ausgeschriebenes vnde zeigt sich nirgend, 
vnd dagegen oft genug, und oft genug ebenso gegen das Metrum: Str. 1309, 1. 1366, 1. 
1401,3. 1445,2. 1492,2. 1629, 4. 

Auch die übergesetzten Vocale, welche die Handschrift bei Umlauten und Diphthon- 
gen hat, sind f&r den Abdruck heruntergenommen worden: also ae, oe, av oder au^ 
ov oder ou^ uo und ue, in der Handschrift a, o, a, a, o, o, ti, u. Für den Umlaut des 
kurzen wie des langen u kennt sie nur ein und dasselbe Zeichen, t^ oder u oder u: ich 
habe diefs, wo der Laut kurz ist, gegen in oder ui, wo aber lang, gegen iv odjef tu ver- 
tauscht, weil letzteres auch wiederholend lieb so mit den beiden Buchstaben neben einan- 
der geschrieben erscheint. 

Endlich ist noch zu bemerken, dafs wo unsere Blätter Lücken haben, sei es durch 
das Beschneiden des Randes oder durch Weg- und Herausreissen Ton Thoilen des Papiers 
oder durch Abreissen blofs der Schrift, der Abdruck jedesmal Raum fär so viele Buch- 
staben laefst, als verloren gegangen, und dafs die hinzugefügten Strophenzahlen die der 
Lachmannischen Ausgabe sind. 



Bl i WD. i296. Si faheBt bi in ftaende ain berlich gezelt 
Von hoiüan waz erfmllet allis daz velt 
Da n ruowen (ölten nach ir a^rbait 
Von beiden wart gewifet maenig berlicbtu mait 
i297. IMLit der kutnegtnne da (i gefaff 

Vf riebe iiuel waete der markgraue daz 
Het gefcbaflbt daz manf vant vil guot 
Daz criemhilt gefidel dez frouwt ficb ezzelen mnot 
1298. Waz da taet ezzel daz i(t mir vnbekant 
In der finer zefewun lag ir wiffiv bant 
Si fauzfent minneclicb da ruediger der degen 
Den kotnig nit weite lavzzen criemhilt bainlicbe pble 

4299. X>o biez man lan beliben den buburt vtber al 
Mit eron wart verendot da der grozfe fcbal 

Do giengen zuo den bunen die ezzelen man 
Man gab in berberge fcbone allenthalben dan 

4300. X>er tagk nii bet ain ende fi (chuoffen ir gemach 
Vntz man den Hechten morgen fcbone (chinen fach 
Do waz zuo den roffen komen maenig man 

Hey waz man kutrzewille dem kutnig ze eron began 
i30i. X>er kutnig ez nach eron die btunen fchaffon bat 
Do ritten fi von tulne zewiene indie ftat 
Da runden fi gezieret maenger frouwen lip 
Si enpfiengen wol mit eron kutnig ezzelen wip 
4302. IMLii vil grozfen vollen waz in berait 
Daz fi haben folten maenig belt gemait 
Sich fronten gen dem fcballe berbergen man began 
Dez kutngez bocbgezite buop ficb froelicben an 



ii9d^ 4b Die Mzien Bwhslaben von phlegen toeggeichmUen, 



i303. ^i mochton herbergen hl alle inder slat 
Die nit gefte warent ruediger die pat 
Bi i rw. herberge naemen indaz lant 

an man alle zit bi frouw oriemhilden vani 

1304. pern herr dietrichen vod och ander degen 
betlon fich der ruowe mil aerbait bewegen 

daz fl den geften troften wol ir muol 
kutnig vnd fln gefte betlon kutrzwile gnot 

1305. hochzit waz gevallen an ainen pfingft tag 
a der kutnig ezzel bi criemhilden lagk 
der ftat ze wiene fo maengen kuenen man 
ir erften manne fi zedienft nie gewan 

1306. kunt fich dem mit gaube der fm nie gefach 
Vil maenger dar vnder zuo den geften fprach 

wandon daz frot; criemhilt nit guolez moechte han 
ift hie mit ir gavbe michil wunder getan 

1307. iv hochzit diu wert futbenzehen tag 

Ich waen man von dehatnem kutng mere fag 
tu hochzit groezfer ^aere daz ift vnverdait 
e die da waren die truogent herlichtu clait 

1308. Si waen in niderlande da vor nie gefaz 

Mit fo maengem rekken da bi ffeloub ich daz 
az fifrit rieh dez guotez daz er doch nie gewan 
maengen edelen rekken fo fach vor ezzeln ftan 

1309. ch gab er nie dehainen mannlel alfo tief vnd wit 
So der kutnig ezzel zuo finer hochgezit 

och fo guoter claider fo Fi mochte han 
o fi durch criemhilden alle hetton getan 

1310. frtunde vnd ir gefte betlon ainen muot 

Daz n da nicht fparten kainer fchlachte guot 
waz ieman an Ti gerte dez warent fi berait 
ftuont vil der degene von milti ploz ane clait 



1303, 1. Die zwei ersten Buchstaben von niht herausgerissen, 

BL i rw. auf der äusseren Seite schräg beschnitten und damit die Zeitenanfdnge beinah sdmmtlich verloren. 
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BL 2 VW. 1341. Ob ir mioen fniinden waerint rnit rechten tniiwen 

i342. Do fprach der kiitnich rieh gelmiwe was fin muol 
Ich bringe ivch wol innen fwa iiep vnd guot 
Den rekkon wider fuere des rouef ich froede han 
Wan ich von wibes minne beffer froede nie gewan 

1343. T^o fprach dtu kutneginne tvch ift da ol gefail 
Ich han vil hoher matige ar vmh ift mir lait 
Das mich die fo feilen ruochent hie gefehen 
Ich hoer mir die Kute wan futr eilende gehen 

i344, X>o fprach der kuinig ezzel vil liebtu frotiwe min 
Di'ncht fi ez nil ze verre fo lued ichz vtber rin 
Swelch ir da gerne fechl her in mintu lant 
Dez frovt [ich diu frorwe do fi den willen ervant 

i345. Si fprach weit ir mir triuwe laiften herre min 
So fuilt ir potten fenden zeworraf viber rin 
So enbiut ich minen frninden wez ich han den muot 
So knnt vins hei' zelando maenig edel riller guot 

i34ß^ lElr fprach fwenne ir gebietcnt fo lat daz gefchehen 
Ir kutndent ivwer frtunde fo gerne nie gefehen 
Als ich fiv gefaehe der edelun votun kint 
Mich rouet daz harte fere daz Pi vinf fo froement Fint 

1347. Ob ez dir wol geviele liebtn frouwe min 

So wolt ich gerne fenden nach den frtunden din 
Die minen videlaere inpmVgonden lant 
Die gnolen videlaere bat er bringen zehant 

1348. St ilton harte palde da der kutnig faz 
Bi der kutneginne er fagt in baiden dnz 
Si foltcn potlen werden inpuirgonden lant 
Do hiez er in berailen harte zierlich gewant 

134-9. "V"ier vnrf zwainzig rekken berail man d?u clait 
BL 2 rw. vart in von dem km'nge bolfchafl gefait 

dar laden folten guinthern vod fine man 
nbilt diu frouwe fi funder fprechen hegan 



1341^ 4, holt am Schlüsse des Verses weggeschnitten, 

1343f 1. 2. Der Schtussbuchstahe von daz und die Anfangsbuchstaben von wol ^nd dar abgerissen^ 

ptr 9 rW' ebenso beschnitten wie Bl, 1 rw. 
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£350. fprach der kutnig riebe ich fag ivch wie ir tuot 

h enbiut mmen fnunden liep vnd alles guot 
fi geruocben riten her in miotu lant 
an fo liebe gefte feiten mere bekant 
i35L d ob n mines willen wellen icbt began 

ie criembilde niavge daz fi dez nit lan 
Oman an difem fumer zeminer bocbgezit 
vil miner wunne an rainen kuenen maogen lit 
£352, fpraeb der videlaere dar ftoUze fwaamelin 

Venne fol tvwer bocbzit indifem lande fin 
z wir daz tvweren fnunden kunnen doert gefagen 
fprach der kutnig ezzel zedifen naecbften futnwenden tagen 
£353. r tuon fwaz ir gebieten fprach do werbelin 

{n ir kemnatun bat fi die kutnegin 
ringen tovgenlichen da D ßv befprach 
a von maangem rekken wenig liebes gefchach 
£354- i fprach zen botton baiden nu dienont michil guot 
Daz ir mioen willen tODgenlichen tuot 
nd fagt waz ich enbiete haim in vtnfer lant 
mach tvch guotes riebe vnd gib ivcb harlich gewant 
£355. ^V^nd fwaz ir minar frtunde iemar mugt gefehen 
Zewormif bi dem rine den fuilt ir vergehen 
z ir nie betruabet faehint minen muot 
nd fagent minen dienft den beiden kuan vnd guot 
£356. iOittent daz fi laiftent daz in dar kutnig enbot 
nd mich da von fchaidint von aller miner not 
ie btunen weilent waanen daz ich avn frtunde Fi 
ich ain rittar waere ich koem in etwenne bi 
Bl. 3 Dw. £357. T^nd fagent g noten dem lieben bruoder min 
Daz im nieman hoelder zer weite mug 
Bittent daz er bringe mit im indaz lant 
Vtnfer peften frtunde daz ez vtnf ze eren fi gewant 
£358. ^0 fagt och giselher denk wol dar an 

Daz ich von finen fchulden lail nie gewan 



£355, /. frtunde aus fnunden durch Auslösckung des n gebessert. 

£357 y i. £358 y £. Lücken durch Abreissen. 

£357 j 2, Das Reimwort sin, vietieicht auoh t^och von mug ein o ist abgerissen. 



Dese faeheii iu \il gerne hie dtu otogen min 

Ich het in vil gerne durch die grozfun Irtuwe Tin 

1359. Sagt och minei* muoier die erc die ich han 
Vnd ob von Irouy hagen welle doert beftan 
Wer Tiv denne wifen fotte durch diu iant 
Dem fint die woge von kinde zedeu htunen bekani 

4360. ]>ie polten nicht enweften wa von daz waz gela 
Daz fi von trony hagen tollen da nihl lau 
Beiiben bi dem rine ez wart in fider lail 
Wan in Troüw criemhilt div rechten maere nit gefail 

§361. !Botrchari vnd briete wart inda gegeben 

Si fuorton vil guotez vnd mochton fchone leben 

Vrlo|> gap in ezzel vnd fin l'choenez wip 

Ks waz von guoUr waeto wol geziert ir baider lip 

Anentfur wie tVvaemel vnil werbe! irz heiTen botacbaft v 



i36ji. MwO ezzel zuo dem rine fine potfchaft fanl 
Do llugenl difiv ma(>re von lande zelant 
Von polten harte IVhnelle er bat \nd och gebot 
Ze Piner hochgexit de/ laid maeiiger den tot 
/^6'.V. Die pollen danne fnoren vffer h/unen Iant 
Zuo den pui'rgonden dar warenl fi gerant 
Nach drin edclen ku/ngen vnd nach iren man 
Si Tollen komm ezzel dez man gaben begaii 
§36 i. Hin ze pechelaren kome/i fi geritten 

Da dient man in gerne daz wart nit verminen 
Bi 3 rw. diger Hnen dienft enbot vnd goettelint 

in hin zerine vnd ir baidfT liebez kint 
136Ö. i liezrentz anc garbe von in nit Tchaiden dan 

Daz del'ter baz gefuoren die ezzelen man 
Uli vnd ir kindon enbot do ruediger 
hellen in fo waegen dehainen markgrauen her 
§366. enbutlen Prui'nhilt dienft vnd guot 

Staeleclich tn'uwe vnd willigen muot 

§360. §. u am Schlüsse wegyesckniHtM. 

§362, Dbfrschift: iras noch zu dem Wortf wnrbou oder wurbent fehlt, iat utgtft- 
i. 

BL 3 ru\ ebenso hesrhuilteft wie die Ht'tcksnte/i ron Bi i Uftd 2. 
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fi die rede \rnu)inc;? die bolleii wollen varn 
at diu markgracuinne gol von hiniel bewarn 
iS67. az die polten komen vol durch pai^tT ianl 

erbel der vil fchnelle den pifchof da vant 
z der fineu friiinden hin zerine enbol 
z ili mir nihl ze wiflen wan l'in edel goU rot 
i36S. Ab er in ze miete rileu er fi He 

Do Iprach der pilcbof bilgeri Toll ich fi lehen hie * 
waer wol ze rauoie die Iweftpr futne min 
an ich laider leiten zuo in kuni anden rin 
1369. ^'^elch wege fi fuhren zem rine dnrch daz lant 

Des kan ich nicht hefchaidcn ir filberz vn^ ir gewant 
ez en nam in nieman man vorcht ir h<?rren zorn 
was \il gewaltig der kumich hoch geborn 
i370. re tagen zwelfen komenf an den rin 

e worml' dem lande Twaemel \n(! werbelin 
o lagt man dai maere den kumgen \nd ir man 
a kocmen hotten froemende gii/nther do fragen began 
i37i. Do fprach der vogt von rine \^er tuol v/nf bekant 
Von wanne?« dife gehe rite?? iudaz lant 
Daz enweffe nieman vntz l'i hagen fach 
Der fchnelle rekke baldc do zuo guntheren fprach 
1372. ^'^ns komen n/uwiv maere dez wil ich vergehen 
Die ezzelen videl^re die han ich hie gefehen 
Bl. 4 VW. Si hat i\wer fwefter gefendet an den rin 

Si füllen vnif durch ir herren groz wilkomm fin 
1373. Si ritten alle berait fuir den palas dan 
Ez fuoren herlicher nie kutogez fpilman 
Dez kui'ngez ingefinde enpGe fi fa zehant 
Man gab in herberge \nd biez behalten ir gewant 
i374. Ir claider waren fo rieh vnd fo wol getan 
lo mochton fi mit eren futV den kumig gan 
Der wolte/i fi nicht mere da zehoue tragen 
Ob ir ieman mochte die potten hieffent daz fagen 



1372. 1. Das i über (fem \ mit dem ffrtFslen Theil dieses Burhstahens itrggesrhmltcn. 
1372. 2. Das a ron videlarc nusyerissni. 
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^375. Xü dtr Telbun inaufle mau uch da Iiute vaiit 
Die ez vil gerne namen deu wart ez gefant 
Do laitof) an die gelle \il befTer wat 
Als ez boUou botlen kutnge noch vil herlichen liai 

i376. X>o gie mit vriop da der kui'nich l'az 
Daz ezzeien gefinde gerne fach man daz 
Hagen zuichteclichen gen den potlen fprank 
Vnd enpfie H minneelicben daz Tagten im die hotten dank 

4377. Durch diu künden maere fragon er began 
Wie rieh gehapt ezzel vnd die fine man 
D($ fprach der videlaere daz lant geftuont nie haz 
Noch l'o fro die Itule wilTent waerlichen daz 
i37H. Sm giengen zuo dem wirte der palaz waz fo vol 
Do enplie man die gefte all' mau von rechte fol 
GuetUchez gruezeu Inder hiunen lant 
Werbe! vil d^r rekken bi dem kuinge da vant 

i379. Der kuenig gezogen! ichen gruezen ii began 
Sint got >\ilkomen baide ir hiunen l'pilman 
\nd i\y^er hergefellen wer hat tvch her gefant 
Ezzel der riebe zeder pu/rgonden lant 

4380. Si nigen dem kuenge do fprach werbeliu 
Dir enbiutet holden dienft der liebe herro min 

Bi. 4 ru\ Vnd criemhilt diu l'wefter h^r inditz lant 

Si hahent vail' evcli rekken vf guote fri'uwe gefant 

4381. 13o fprach der futrfte riebe der maere bin ich fro 
Wie gehapt fich ezzel fprach der degen do 

Vnd criemhilt min fwefter vffer hiunen lant ^ 

Do fprach der v elae e d/u maf^r tuon ich ivch bekant 

438^. 13az Pich noch nie gehapton dehaine hüte baz 
Denne 11 v fich baide ir fönt wiffen daz 
Vnd allez ir gefmde macg \nd ir mau 
Si fronten fich der verte do wir fchieden von dan 

4383. O^enade finer dienft die er mir enbotten hat 
Vnd min lieb/u fwefter fit ez alfo ftat 



4375, 4. botten trat rorher auch bottoa f/esrhrivheN. 
438 4 f 4. ifl und v von vidclaro ahgeiisseiL, 
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Daz n lebcnl mit rroedon der kutuig \nd fin man 
Wao ich doch der maere gefraget forgeude ban 
(384- I^ic zwen iungeii kuinge warent och nu komen 
Si heUon diPiv maere aller erft vernomen 
Durch finer fwefler liebi die botlen gerne fach 
Gifelher der iiinge zno in vil minnecüch er fprach 

1385. Ir botlen ir futlt vinf witkometr fin 
Ob ir dikker woltenl rite?» an den rin 

Ir funden hie die frtunde die ir gerne uioecblin fehen 
f'Vcb fol hie ze lande wen ich laides geFchebeu 

1386. >Vir gelrtuwen tvch aller eren fprach do ^waemelin 
Ich kan tvch nit betiuten mit den finneii min 

Wie recht minnecüch tvch ezzel en hotten hat 

Vnrf fvwer fchoeniu fwefter ir dink in baiden hohe ftal 

1387. €^enaden vnd Irtuwen mant tvch dez kutngez wip 
Vnd daz ir ie waz waege ivwer herze vnrf lip 
Vnd zevorderoft von dem kutnge fi wir hei* gefant 
Daz ir geruochent rilen indaz ezzelen lant 

1388. T>az t'vch dez pittcn vil vafl er vmf daz gebot 
Ezzel der riche tvch allen dienft enbot 

BL 5 VW. Ob ir tvch tvwer fwefter niht woltent fehen lan 
So wolt er gerne wiffen was er ivch hetti getan 

1389. l>az ir in fo froemdent xnd och llnzu lant 
Ob tvch düi kuineginne nie waere bekant 

So moecht er doch verdienon daz ir in ruochteul fehen 
Swenne daz ergienge fo waer im liebe gefchehen 

1390. T>o fprach der kutnich gutnther vt'ber futben nachl 
So fag ich tvch dannc wes ich mich ban bedacht 
Mit den miuen fri'unden die wil futlt ir gan 
In fVwer herberge vnd futlt guot ruowe ban 

139L IlPo fprach aber werbelin xnd moecht daz gefchehen • 
E. daz wir fchieden hinnett daz wir rooechten fehen 
Volon die vil ricbuti . e . wir fchueffen vnfer gemach 
Gifelher der edel da vil zutchteclichen fprach 

1392. I^es fol i'vch nieinan wenden vnd weit ir fiiir fi gan 
Ir hapt miner muoter willen getan 



/.yN>'. /. /in scheu Daz und \ch ahgehssen. 
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Wan fi Fichl ivch gerne durch die fwefCer min 
Frouw criemhilden ir futll ir wilkomfn fin 

1393. O-ifelher fi bracht zer kutnegin zehant 

Die polten (ach fi gerne von der hiunen iant 
Si gruozt n minneclich mit tagentlichem muot 
Do fagton ir diu maere die potten baide vil guot 

1394. lo enbivtet ivch min froiiwe (prach do fwaemdin 
Dienft \nd triuwe moecht daz gefm 

Daz fi tvch dike faehe ir foell getorben daz 

So waer ir inder welle mit dehainen froedon baz 

1395. T>o fprach dm kuineginne dez magk nit gelin 
Swie gern ich dike faehe die liebun lochter min 
Si ift laider mir zeverre dcz cdelen kutngez wip 
Nu n iemer faelig fi vnd ezzelen lip 

i396. Ir fuilt mich larzzen wiffen.e/irz gerummen hie 
Wenne ir wellint wider ich fach fo gerne nie 
Bl. .1 rw. Botten ncherlichen denne ich tvch han gefehen 

Die knappen ir daz lopton daz fi ez liezfen gefchehen 

1397. Zen hcrbergen giengcn die von htunen Iant 
Do het der kuinig rieh nach fnunden gefant 
Gutnther der edel fraget Hne man 
Wie in dtu rede geviele vil maenger fprechen began 

i:i98. Daz er wol moecht riten inezzelen Iant 

Daz rieten im die heften die er dar vnder vant 

Aune hagen aine dem was ez grimme lait 

Er fprach zcm kui'nge tovgen ir hapt tvch felben wider fait 

i399. l^Tu ift ivch doch ze wiffen waz wir hat?n getan 
Wir mugent iemer forge zc criemhilde han 
Wan ich fchluog zetode ir man mit miner hant 
Wie getoerft wir riten indaz ezzelen Iant 
i400. T>o fprach der kutnich rieh min fwefter lie den zom 
Mit kutffcn minneclich fi hat vf vns verkorn 
Daz wir ie ie getaten .e. Pi von hinnap rait 
Es enfi echt hagcn tvch ainen wider fait 



i39i}f -I. ez liher durchgestrichetiem daz 
i'f97. 4. vil fiher rf«* Zeile nachgetragen. 
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i40i. ISu lat ivch Dicht betriegeu Tprach hagcn fwez (iv gehen 
Die poUen von den hmnen weit ir criemhilt fehen 
Ir mugent wol v^liefen ere vnd lip 
lo tft vil iank raeche kumig ezzelen wi|i 

140}^. I>o l'prach zuo dem rat?le der fut'rrte geruot 
Sit ir von fchulden fuiVchtent da den tot 
In hiunifchem lande l'olt wirz dar vmbe lan 
Wir l'ehen vinfer fweftei' daz waer vi'bel getan 

i403, Do fprach der fuiffte gil'elher zuo dem degene 
Sit ir tvch fchuldig wiflen fri'unl Hagene 
So foelt ir hie beliben vnd ivch wol bewarn 
Vnd lavzzent die getriuwen mit vinf zeminer fweftfr varen 

i40i. Do begund zuirnen von Ironyea icr degen 

Ich waif daz ir nicht fiierent ieman vf den wegen 



Bi. 6 mr. i4:ii. Ezzelen gewall 11 wirl \f allen wegen 

D nam in do nieman rolT noch gewanl 
De ton n vil balde in das ezzelen lant 

i4Hii, j^wa n der friunde iht weffcn daz taten fi in kunt 
Daz die putrgonde in vil kurzer ftunt 
Koemen von dem rine inder htuuen lant 
Dem bifchof pilgerine wart daz maerc bekant 

i43H^ T>o n zepechelaren die flrazze nidtr ritten 

Man Tagt ez ruedigere dez wart niht vermitten 
Vnd och goftlinde des niarkgrauen wip 
Das fiv fi fehen lolle des wart froelicli lip 

i4S7. CS-ahen mit den maeren fach man die fpilman 
Ezzel fi lunden inder l'tat zegran 
Dienft vtber dienft des man vil enbot 
Dem kutnig do von iVoedon wart fin anllm'tzo rot 

i4SH. Do dai ku/ncginne d/u maere recht ervant 
Das ir bruoder folten komen in das lant 
Do was ir wol ze muote fi lonei den Tpilman 
Mit vil grozfer gawbe daz waz ir ore getan 



/4.?*, 3. 4. Lücken durch Ahreisaett, 

i437, /. Das c in farh ühcr tfcr Zeih uarhgetratfen. 
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iisn. Äi fprach nu fagl mir werLel viid ocli rwamiclin 
Weihe mine marge zer hochzit wellin fin 
Der beflcn Aer wir latlen her in ditz lanl 
Nu fagl waz redol hagen do er dai maere bevant 

iAAO. X>er ku/nig d^r kom zefprache an ainem morgen fruo 
Lu?'(zzel guolcr fpruiche rodot er dar ziio 
Do fi die raife loplon in der hninen lant 
Daz waz dem grimmen hagen ze dem lode gewant 

i44/. E3s komenl iVwcr briioder die kut'nge alle dri 
In herlichem muole fwer in da milte fi 
Der m^er ich endelichen nil enwiffen kan 
Ez iopl mil in rilen volkcr der kuene fpilman 

(4.42. X>ez enbir ich licht fpra dez kutngez wip 
Daz ich ihl en achc volkerez lip 
Bl. 6 ru\ bin ich wa(?ger der ift ain rekke guot 

D wir in fehen raueffen dez flal hohe mir d^ muot 

/44«y. X>o gie diu kumeginne da fi den km'nich fach 
Wie minneclich criemhilf do zir ir herren fprach 
Wie gevallenl nch diu maere lieber herre min 
Dez ie min herze gerle daz fol nu verendol fin 

i444. l^in wille ifl min froede fprach der kutnich do 
Ich wart min felbez mavge nie fo rechte fro 
Ob n mir kome/i follen her in mim'u lant 
Durch liebi diner friunde fo ift min forge va^fwant 

j445. X>ez ku/ngez ampt hüte die hiezfent vtber al 
Mit gefidel richten palaf vnd fal 
Gen den lieben gcften die da folten körnen 
Sil wart von in dem kut'nge michil froede benomen 
Auenttur wie die drie kut'nge zen htunon fuoren 

di46. i%u larzzenl daz beliben wie fi gebaren hie 
Hochgemuoter rekken die fuoren och nie 

1442, i. 2. 4. Das ch von fprach und düs az von Daz aind aus, das f von onfahc abgerissen. 

1442. .9. Der Anfang des Verses weggerissen. 

1H5. 4. Zueist war geschrieben Sit wart michil froede von dem kuingc vemome», dann tun zu 
hessern bereits von in über wart michil gesetzt, endlich ist Altes ausgestrichen worden und die richtige Lesart 
am Rande nachgetragen. 

1i46, 2. Das n von noch altgerissen. 
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So rechte herliche in dehaioez kutnge ianl 

Si hetlon fwaz Ti wollon baidiu wafen vnd gewani 

M47. 13er vogt von dem rine claidet fine man 
Sechzig vnd (ufent als ich \ernomen han 
Dar zuo (ufent knechte gen der hochgezit 
Die n da haimme liezfent die bewaiotcn fiv Tit 

1448. X>o troog man daz^geraite zewormf vtber den hof 
Do fprach von fpire ain altir bifchof 
Zuo der voten kinden v/nfer frtunde wellent varn 
Gen der hochgezit got muez ir ere bewarn 

/449. T>o fprach dtu froiiwe vote zuo iren kinden 
Ir foltent beide guote noch erwinden 

troumet von egefchl icher not 
daz gefufgel indifem lande waere tot 

i45^. h an troeme wendet fo fprach hagene 

chten ma^re niht zefagene 



ßi. 7 rtr. i4S4, Der mar d er da fragete der gelo^pt er fleh 

i485. X>em ungemuoten rekken fprach dtu aine nac 
Nu b tent noch herr hagen lat ivch nit Tin 
Vernement baz diu maere wie ir konieit indas la 
Dirre marke herre der ifl clfe genant 
i4Sa, Sin bruoder ift gehaiffeu der kuinig gell'erat 

Ain herre inpaiger lande vi^l muelich cz /vch ftat 
Well ir durch fin marche ir fui'lt ivch wol bew 
Vnd fuf'lt och mit dem vergen vil befchaidenlichen vare 
i487. T>er ift fo grimmcz muotoz er lat tvch nit genefen 
Ir weit mit guoten Pinne bi dem helde wefen 
Welt ir das er ivch fuere fo gepl im den folt 
Er huetet dez landez vnd ift gclfrales holt 



i446j 3, Das a oder z ron kungcs ab<fetii(.Hetk 

4449, H — 1450 j 2, Die Yersanfdnge sämmHich weggeiiSHen, 

i4S4j 4, Das e über mar UHd die Abkürzung de» vt rom zwHfen dor weggesrhiiilten. 

i4S4, 4 — i4S5, 3 und {486, 3. 4, Die VerssrklänHe sduimtHrh veggerissen. 

i4S5j 2. Zwei Buth stoben ron bait4«nt ahgerissen. 
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1488. "Vn kom er nit bi zit (o ru^fent viber fluot 

Vnd gecht ir bailTent amelrich der waz ain helt gaot 
Der durch vigentfchefte rumte ditzze laot 
So kant ivch der verge lo im der oame wirt erkaot 
i4S9. Der Ytbermoetig bagen den frovwea do naigk 
Er redot nibt mere wan daz er fülle fwaigk 
Do gieng er bi dem waffer bober andeo fant 
Da er andertbalben aine fcboene berberge vaat 
1490. lEtT begund vaft ruefeo bin \iher die fluot 

Nu hol micb bie verge fpracb der degeo guot 
lo gib icb dir ze muete von gold ain povge rot 
lo ilt mir der verte daz wille waerlicbeo not 
i49L 13er verge waz fo riebe daz im dienft nit enzam 
Da von er Ion vil feiten von ieman da nan 
Ocb wareot flne kneebte alle bocbgemuot 
Nocb ftuont bagen aine allez difent balp der fluot 
£432. ]3o ruoft er mit kreften daz alder wavg erdof 
Wan dez beldez fterki waz micbil vnd groz 
Nu hol micb amelricben icb binf der elfen man 
Der durch vigentfchefte uf difem lande entran 
BL 7 rw. i4$3. p g 

oene waz er von golde rot 
uorte in gelfrates lant 
erge nam felb ain ruoder indie bant 
i494, fcbefman mulicb gefit 

grozfem guote ain boefez ende git 
enon von bagen daz golt fo rot 
dem degene den vil grimmigen tot 
ii95. ocb genote bin vtber andaz fant 

er da nemmen borte do er dez nit envant 
nd er ernftlicben als er bagen fach 
echt grimmeclicben er zoo dem rekken do fpracb 
i4$6, gt wol fm gebailTen benamen amelrich 

jf490, 4. Vor verte ausgestrichen \erge. 

i493j i bis auf die Überreste der zwei Buchstaben weggeschnitten, 
1493, 2 — £496, 4, Die Versanfdnge sammtUch weggerissen. 

£494, 4. Vor Ichefman roth übermalt verge; das e tiier dem u von mulich ausgerissen. 

3 
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ich mich hie verwaDde dem fiDt ir VDgelich 
n Yaüer vnd vod muoter waz er der bruoder min 
a ir mich betrogen hapt ir muefent difenl halp Ad 

£437. IVaine durch got den riehen fo (prach hagene 
Ich pin ain froemder rekke vnd forge vf degene 
Nemenl hin frtuntliche hivt den minen folt 
Daz ich werd vtber gefueret dar vmb bin ich tvch holt 

i498' X>o fprach der felbe verge dez magk nit gelin 
Ez haben t ftarke vigent die lieben herren min 
Dar vmb ich nieman froemenden fuer in ditzze lant 
Als liep dir fi ze lebent fo trit bald an den fant 

i499. ISu iuo dez nit fprach hagen wan trurig ift min muot 
Nim von mir ze miete dis golt fo guot 
Vnd fuer viuf tufent roff vtber vnd als maengen man 
Do fprach der grimme verge daz wirt niemer getan 

{500, ISdt huob ain ftarkez ruoder michil vnd brait 
Er fchluog ez vf hagen dez waz er vngemail 
Daz er indem fchefle flrucht an dtu knie 
So recht grimmer verge kom dem Ironyer nie 

i50i. I>o wolt er baf erzutrnen den vtbermuoten gaft 
Er fchluog vf in ain fchaltun daz diu gar zerpraft 



Bl. 8 VW. 1548. liJ 

Si verfuochton wer Ti warin da wart grime geftritlen 

1549. Wie kundon Heb verfuochen iemer beide bas 
Von ainer fwinder toyft binder daz roffe gefaz 
Hagen der kuene von gelferatez haut 

Im braft daz futrbuege do wart im flrit erkant 

1550. Von ir ingelinde der krach der fchefl erhal 
Do erholt ovch fich hagen der da waz.e.zetal 
Oomen von dem ftiche nider an das gras 

Ich waen er grimmez muotez an gelferaten waz 

1551. Wer in diu roff behielte daz ift mir vnbekant 
Si waren zuo der erde baide komen vf daz fant 

1548, 3 bis auf einen Überrest des E ueggeschniücn ; ebenso von {548, 4 das e, das bei warin ii6er das 
hj und der Strich, der bei grime über das i gebeert. 
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[ageu vnd gelferat aio ander lieifen an 
Dez hülfen! ir gefeilen ftrit wart in kunt getan 

1552. Swie pitterlichen hegen zuo gelferaten fprank 
Der edel markgraue dez fchiltez er im fwank 
.^in vil michil ftuk daz Hvr drate dan 

Dez waz nach erftorben der gutntherz man 

1553. Do begund er ruefen dankwarten an 

Na bilfa lieber brnoder mich hat hie beftan 

.^in helt alfo kuene er lat mich niht genefen 

Do fprach der kuene dankwart fo muof ich fcbaider wefen 

1554. Der helt fprangk dar naher er gab im ainen fchlak 
Mit ainem fcharpfen wafen da von er toter gelagk 
f^lfe wolt gerne rechen den kuenen man 

Er Ynd fm gefinde fchaedlich fchiedcn dan 

1555. Im waz erfchlagen der bruoder felber waz er wunt 
Wol achzig finer degen beliben tot da zeftunt 
IMLii vil grozfem fcbaden der herre muofe dan 
Flutchte che eben vor gutnlberz man 

1556. Do die v paigerlande wichen von de 

Do ho nach h llen h rte f fehle 

1557. X>o fp an ir fluichte egen 
BL 8 rw. n riten (i fmt von plute naz 

en wir zuo den frtunden mit trtuwen rat^t ich tvch daz 

1558. Secht wez vinf gebreft oder wen wir hant verlorn 
Hie indifem ftrite von gelferatez zorn 

1559. i hetton verloren viere die muofent fi verclagen 

ie waren wol vergolten da wider waren erfchlagen 

X>er von paiger lande hundert oder baz 

es waren den von tronyen die fchilt von bluote naz 

1560. o fach man vf den wölken den Hechten manen brehen 

fprach aber hagen nieman fol hie vergehen 



1551j 3. Der Schreiber hatte zuerst lieflTon setzen wollen. 
1551y 4. Vor ir ein zweites ir getilgt. 
1555j 4 — 1557, 1. Die Schrift steUenweis abgenssen. 

Bt. 8 rw. Die oberste Zeile (1557, 2), der Anfang von 1557, 3 und das o über plute weggeschnitten: 
ebenso die Anfänge der meisten übrigen Verse. Von 1557, 4 ausserdem weggerissen. 
1559, 1. viere tbtrch Auswischen aus vierere gebessert. 

3^ 
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Den vinferen herren was wir han getan 
Lat n ane forge vntz morgen beftan 
i564. beliben vnvermeldot fi waren pluotez rot 

tz daz diu funne ir vil Hechten fchin erbot 
]3en morgen vtber berge daz ez der kutnig fach 
Daz n geftrilten betton zorneclicb er fprach 

1565. e nu fnunt bagen. ich verfchame daz 

z ich bi tvch waere da ivwer ringe wurden naz 
US worden von dem pluote wer hat daz getan 
Er fprach daz tet elfe der het vinf beftan 

1566. urch finen vergen wir wurden an gerant 
fcbluog gelferaten minez lieben bruoderz baut 
Sit entran vtnf elfe dez twank in dtu not 

In hundert vnd vtnf viere da beliben tot « 

1567. kunnen nibt befcbaiden wa fi fich laifon nider 
e die laut h'ute die vernament ez Tider 
I>az zehoue fuorent der fchoenun votun kint 
Si wurden wol enphangen zepaffovwe fint 

£568, kutneginne oehain pifchof pilgerin 

n wart wol zemuote do er die lieben neven fin 
it fo yil rekkon fach men indaz laut 
Bi 9 VW. 1569. Si wurden wol enphangen von fnunden vf den we 
Da zepaffovwe kund man fi nibt gelegen 
Si muozten vtberz waffer da fi funden velt 
Da wurden vf gefcblagen hutttan vnd gezelt 

1570. Si muoften da beliben allen ainen tag 

Vnd och die nacht mit vollen hey wie fchon man ir phlag 

Dar nach muefen fi riten inruedigeres laut 

Dem wurden och dm maere fchiere bekant 

Daz frovw votun kinde koemen geritten dar 

Man fach allenthalben dringen die vil fchoenun fcbar 

1571. Do die wegmueden ruowe genomen 
Vnd och ß dem lande naher kamen 



1568j 3. Die ersten Buchstaben von kernen abgerissen. 
BL 9 VW. Die oberste Zeile (1568, 4) weggeschnitten. 
1569, 1. gen von wegen weggerissen. 
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Do fuodenf vf der marchke fcblavffent ainen man 
Dem TOD tronye hagen aio ftarkez waflen an gewan 
i572. lo was gehaiffen ekkewart der felbe rittar gaot 
Er gewan dar vmb ainen (rurigen muot 
Daz er verloz daz wafen von der beide vart 
Die raedigerez marke die Tmt vtbel bewart 

1573. Sit ich verlof ßfriden do waz min frode zergan 
Owe berre ruediger waz ban ieb dir getan 

1574. Do bort wol bagen dez edelen rekken not 

Er gab im widar Tm wavffen vnd fecbz povgen von golde rot 

]3ie bab dir helt zeminne daz du min frtunt ßft 

Du bift ain belt kuene fwie aine du bie litt 
i575. Got Ion Vvcb tvwer povgen fpracb do ekkewart 

Doch rtuwet micb vil fere zeden htunon •vwer vart 

Xr fchluogent nrriden man ift tvcb bie gebaf 

Daz ir tvcb wol behuetent mit tnuwen rat ieb daz 

Wan ir vigent vindent daz wiffent funderwan 

Vnd kert ir nocb gen rine daz waer eebt vil guot getan 
i576, ^u muef vinf got bebuaten fo fpracb bagene 

lo bant nicbt mere forge dife degene 
Bl 9 rw. ifem lande bint die nacbt faelde ban 

i577. off fint vinf v^dorben uf den langen wegen 

Vnd der fpife zer runnen fpracb bagen der degen 
r vindenf niendert vaiie vtnf waer wirtez not 
er vtnf bint gaebe durcb fine togent daz brot 
4578. I>0 fpracb ekkewart ieb zaig tvcb ainen wirt 

Daz ir zebufe feiten fo wol komen birt 

In debainem lande als ivcb bie mag gefcbeben 

Ob ir den degen ruedigar binacht ruochent gefehen 
1579. I>er fitzzet bi der ftravtfe vnd ift der befte wirt 

Der im kunt zebufe fin berze tugent birt 

Als der fuezfe maige daz graz mit pluomen tuot 

Swenne er beiden dienot fo ift er froelich gemuot 
i580. Do fpracb der kutnicb gutntber weit ir min botte fin 

Ob vtnf welle entbalten durcb den willen min 

BL 9 rw. Die oberste Zeile (i576, 3) weggeschnUien^ die Anfänge von i576, 4 und 1577, L 3. 4 weggerissen, 
i577f 3, niendert aus nientert gebessert. 
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MiD fnunt ruediger min mavg vod mine man 
Daz wil ich iemer dienon fo ich all^r pefle kan 

i58L Der holte bin ich gerne fprach do ekkewart 
Mit willigem muote huoh er Tich an die vart 
Er fagt ruedigeren als er het vemomen 
Im waz vor maengen ziten fo lieber maere niht enkomen 

1582. IMLan fach zepechelaren ilen ainen degen 

Selb erkand in ruediger er fprach vf den wegen 

Doert her gäbet ekkewart criemhilden man 

Er wände daz die vigende im betten laide getan 

i583. Do gie er fuir die porte da e en polten vant 
Daz fwert er ab gurte int ez von der hant 

Dtu maer dtu er bracht dtu wurden nit verdagt 
Dem wirt vnd finen frtunden wart ez fchiere gefagt 

i584, E^r fprach zem markgrauen mich hat zvo ivch gefant 
G e vf putrgonden lant 

Vnd gife b uoder vnd och gernot 



BL iO VW. 1627. Do daz der wirt geh er fp r f It die 

i628. IMLin vil lieben herr ^It n cht verfagen 

lo gib ich tvch die fpife zevierz gen 

Mit allem dem gefinde daz mit tvch her ift komen 
Mir hat der kuinig ezzel wenig ihtez genomen 

1629. Swie fere fi fich werton fi muofent da beftan 
Vntz anden vierden morgen do wart da getan 
Von dez wirtez milti daz verre wart gelait 
Er gab finen geften baidtu roff vnd clait 

1630. IBlS kund nich lenger weren fi muofent dannen varn 
Ruediger der künde wenig iht gefpam 

Vor finer mihi fwaz ieman gert ze nemen 

Daz verfagt er nieman ez muof in allen wol gezemen 

1631. Ir edel in gefinde gie allez futr daz tor 
Gefattelot vil der roffe komen zuo in da vor 

158Sf 1. 2. 1584j 2. 3. Ein Theil der Schrift abgerissen. 

BL 10 VW. Oben isi weggeschmUen und von den jetzigen drei ersten Zeilen aus^ und weggerissen. 
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Vil der froemdea rekken die truogeDt fctiilt enhaDt 

Wan ß woUoD riten indaz ezzelen lant 
i632. I^er wirl do fin gavbe bot vi'ber al 

E daz die edeien gefte kommen futr den fal 

Er kund roilteclichen wol nach eron leben 

Die finen fchoenen (ocbUr het er gifelberen geben 
i634, Do gab er gutntheren dem rekken lobelich 

Daz wol truogk mit eron der kutnig lobelich 

Swie feiten er gavbe enpFienge ain wafeftlich gewant 

Dar nach naig her gutnther dez muten markgrauen hant 
iß33, I>o gab er gernolen ain wavffen lobelich 

Daz er fit in fturme truog vil herlich 

Der gaube im wol gunde dez markgrauen wip 

Da von der milt ruediger fit verloz flnen lip 
£635, O-oettelint bot hagen als ir wol gezam 
Bi iO rw. hgezit 

iht varen fol ch wid er ez Gt 

1636. fo ich ie gefa hagene 

gert ich binnan niht zetragende 
n ainez fchiltez doert an ainer want 
n wolt ich gerne fueren indaz ezzelen laut 
i637. Do diu markgraeuinne hagen red vemam 

Ez mant ßn ir laidez wainen ir gezam 

Do dacht fi vil tture an nuodungez tot 

Den het erfchlagen wittig da von gewan ß grozze not 

1638. Si fprach zuo dem degen den fchilt wil ich tvch geben 
Daz wolt got von himel daz er noch folte leben 

Der in truog in hende der lag in fturme tot 

Dez muof ich iemer wainon daz tuot mir waerlichen not 

1639. Div edel markgraeuinne von dem fedel gie 
Mit ir wiffen henden den fchilt fi gevie 

Div frottwe truog in hagen er nam in indie hant 
Div gaube waz mit eron andem rekken gewant 
16M. in bulft von liechtem golde ob dem fchilte lagk 
Belfern dehainen belucht nie der tagk 

Bl. iO rw. Oben eine Zeile und längs der Seile die Anfangsbuchstaben halb oder ganz weggetekaUten ; die 
ersten sechs Verse ausserdem durch Aus- und Wegreissen unvoUstdndig. 
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on beHerm geftaine wer fin het gegert 
kouffeot ander kofte er waer wol tufent marke wert 
4641. T.>eii (cbilt hiez do hagen von im tragen dan 
Do begonde dankwart bin zeboue gan 
em gab vil richiv claider dez markgrauen kint 
e er mit grozfen eron da zen biunon truoge fint 
i642. ez daz der gavbe von im wart genomen 

ir debaines bende waer ez nicbt bekomen 
an dorcb dez wirtez liebi der inf lo wol erpot 
wurdentz im fo vigent daz fi in [cbluogent zelot 
£643, ker der fcbn He mit finer videlun dan 
Gie gezogenl nir goettelinde flan 

videlt fueffe vnd fang ir fintu liet 

mit nam er vrlop er von bechelare 



i643, i — 4. Em Theil der 5cAn/if innerhalb der Verse und am Sckhtss des letzten abgerissen. 
4643, L Vor mit^ aber ausgestrichen, gie 



I 



Wi 



ie der Leser sieht, fallen diese Bruchstöcke alle sechs in die zweite Hälfte des 
Epos, oder wenn man die älteren Lieder, die demselben zum Grunde liegen, so abtheilt 
und zaehlt wie Lachmann, in deren zwölftes bis zum fünfzehnten, in das zwölfte Str. 1296 
bis 1310, in das dreizehnte 1341-^1404 und 1434—1446, in das vierzehnte 1447—1450, 
1485 — 1501 und 1548-1581, in das fünfzehnte 1582-1584 und 1627-1643. Und 
die Kritik wird wohl auch hier genoalhigt sein die einzelnen Lieder so zu trennen: schon 
in dem, was diese Bruchstücke uns gewaehren, treten einige der unterscheidenden iMerk- 
male mit hinreichender Augenfälligkeit hervor: in Str. 1296 bis 1304, sodann 1367 und 
1388 die Satzübergänge von Vers in Vers und von Strophe in Strophe, die dem zwölften 
und ebenso dem dreizehnten Lied bezeichnend eigen sind; in Str. 1364 und 1436 die 
wörtliche Wiederkehr der gleichen Wendung und damit eine Sonderart dessen, der das 
dreizehnte verfafst hat; in Str. 1449. 1450. 1497. 1571. 1576 die Vorliebe des vier- 
zehnten für doppellbetonten Schlulsreim ; und endlich, wenn man Str. 1581 und 1582 fgg. 
gegen einander hält, so deutlich mit letztern der Anfang eines frischen, des fünfzehnten 
Liedes, dafs eine zwingendere Deutlichkeit kaum denkbar waere. 

Verschiedne ältere Lieder, hier wie überall sonst in den Nibelungen, hier aber 
nicht von derselben Art wie sonst. Schon vor geraumer Zeit, in meiner Abhandlung über 
die epische Poesie, habe ich aufmerksam darauf gemacht, dafs der Sammler des Nibclun- 
genepos nicht durchweg von eigentlichem Volksgesange, von Volksliedern, wie man seit 
Lachmanns erster Kritik zu sagen pflegt, sondern stellenweis auch und namentlich gegen 
das Ende hin von den kunstreicheren Vortr^egen solcher Dichter ausgegangen sei, die ihr 
Stand und Beruf schon vor ihm hatte darnach streben lassen, den volksmsessigen Stoff 
hceher empor in hofmaessige Dichtart zu versetzen, von den Vorträgen also edlerer Fah- 
renden, als die das Volk in seinen Liedern vernahm, und vornehmerer Spielleute, wie 

4 



deren an den FQrstenhoefen ständig weilten. Als den Hauptsitz dieser volksmaessigen Hof- 
epik, welche die Vorbereitung auf die Gesammtepopoeie und die naechste Vorarbeit fär 
deren Verfasser war, haben wir uns, und damit ist im Ucbrigen nichts Neues gesagt, das- 
selbe Land und denselben Hof zu denken, wo auch die Tolksmaessige Hoflyrik den Haupt- 
sitz finden sollte, nsmiieh Oesterreich und den Hof zu Wien. Was aber im Nibelungen- 
liede von ihr herrührt, ist gegenüber denjenigen Stücken, die unmittelbar auf Gesängen 
des Volks beruhn, nicht schwer zu erkennen. 

Zu allervorderst am Inhalt. Dieser ist in den Vortraegen der Hofdichter oft so 
dürftig, ja man könnte zuweilen sagen, nichtig, dafs Mund und Ohr des Volkes, welches 
in seinen Liedern Ereignisse und jedesmal ein Hauptereignifs will, übel damit waere be- 
friedigt gewesen : Beispiele der Art unser zwölftes und fünfzehntes Lied, und kaum viel 
besser auch das dreizehnte. Oder aber, es ist wohl Inhalt in Fülle da, es geschieht 
Viel und Grosses und das Grceste, und doch kein Inhalt, wie wir uns den der Volkslieder 
allein vorstellen dürfen. Denn er ist kein echt alt sagenhafter: mehr als eine der Per- 
sonen, die in Sinn und Rede und That hier voranstchn, die auf das wesentlichste in den 
Gang der Ereignisse eingreifen und ihn als Hauptpersonen zu der Entwicklung fuhren, 
die nun vor uns liegt, sie sind der Sage überhaupt oder wenigstens der Siegfrieds- und 
Kriemhildensage ursprünglich fremd, sie sind ganz oder doch zum grcesseren Theil erst 
Geschöpfe der bewurstcn Dichtung, und mit ihnen ist dann auch die Sage, in welche sie 
die Dichtung eingefügt, halb unsagenhaft und dem Volk und dem Volkslied ungemsBfs ge- 
worden. So Volker von Alzei, so der Markgraf Rüdiger. Aber Sängern, wie die, von 
denen diese Lieder kamen, lag es nahe so zu verfahren : sie verherrlichten in dem ritter- 
lichen Spielmann Volker ihren eigenen Stand, sie feierten in Rüdiger die Tugend, von der 
sie lebten, die Milde der Fürsten und voraus der Fürsten Oesterreichs. Die gleichen Na- 
men und mit ihnen noch andre, auf welche derselbe Anlafs führte, müssen dann auch zur 
Ausschmückung jener inhaltloseren Lieder dienen: auch da Volker und Rüdiger und ausser- 
dem Werbel und Swemmel, die Spielleute Kocnig E(zels, und Wien, die Haupt- und 
Hofstadt Oesterreichs, als der Ort, wo Etzel mit Kriemhilden Hochzeit hält. In solcher 
Art baut sich der ganze zweite Theil des Nibelungenliedes aus Erzeugnissen der volks- 
maessig-hcefischen Epik auf: aber auch für die vordere Häirtc hat sie Stoff geliefert: das 
vorzüglichste Beispiel hier ist die Erzählung des Sachsenkrieges, die auch keine Begründung 
in alt und allgemein überlieferter Sage, die auch schon Volker als eine Person von be- 
sonderer Wichtigkeit hat. 

Naechst dem Inhalte sodann die Darstellung. Wie hoch über das Volkslied erhebt 
sie sich in solchen Vortraegen hoefischen Ursprungs ; wie weit unterscheidet sie sich durch 
Fülle, durch Glanz, durch Zartheit, auch durch das Geschick selbst unbedeutenden Stoffen 
ein Gepraege von Kunst zu geben, wie weit durch all diese Merkmale der Hofdichtung 
von der strengen knappen Einfachheit zum Beispiel des Volksliedes über Günthers Brautfahrt! 
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Eid feroerer Unterschied, der nothwendig aus den zwei bisher berQhrten hervor- 
geht, zeigt sich im Umfang: wshrend das Volk und die Sänger des Volks einen so be- 
deutsamen Theil der Sage wie die eben erwaehnte Brautfahrt in 40 Strophen erledigen 
konnten S befalst das hoefische Lied vom Sachsenkriege, auch wenn man das alles weglaebt, 
was Lachmann als spster hinzugesetzt bezeichnet, deren immer noch 77, und 294, bei 
Lachmanns Tilgungen 288, braucht der Todeskampf Radigers und der Helden von Bern 
und Worms: so breite Wellen schlaegt hier der freiere leichtere vollere Strom der Rede, 
und so reichen Stoff hat er hier zu tragen, weil eine hcßher entwickelte Kunst zu dem, 
was schon die Sage gewaehrte, noch neue Personen und Motive von groester Ergiebigkeit 
hinzuerfunden. Selbst jene an rechtem Inhalt armen Lieder von Kriemhilds Vermahlung 
mit dem HunnenkcBoige, von der Sendung der Spielleute nach Worms und von der Ein- 
kehr der Burgunden bei Rüdiger haben gleichwohl, so geläufig gieng die Zunge der Dichter 
bei Hof, bis auf 53, 117 und 71, nach Lachmann 39, 57 und 63 Strophen erwachsen 
können. 

Lieder von solcher und nur von solcher Art bilden die Grundlage für die ganze 
hintere Hälfte des Epos, für alle die Aventiuren, welche die Rache Kriemhilds in ihrer 
Vorbereitung und ihrer Ausführung erzählen. Das verschafft diesem Theile, der somit 
schon auf Seiten des Inhaltes zusammenhangender und in sich einheitlicher ist, auch auf 
Seiten der Darstellung eine groessere (ileichmxssigkeit, als dem vorderen innewohnt. Hieraus 
erklsert sich, warum dieser zweite Theil (wir ersehen das aus der Klage) anränglich aliein, 
und noch eh man das gleiche mit dem ersten versuchte, aus den vereinzelten Gliedern in 
ein Ganzes für sich ist zusammengefügt worden : die Sänger des Hofs halten dem Umdichter 
zu lockend und erleichternd vorgearbeitet, und es leitete den, der einstweilen blofs hier 
die Hand anlegte, ein ähnlicher Geschmackstrieb wie den seligen Bodmer, als er zuerst 
blofs diesen Theil des Epos in Druck gab. Eigentlich auch nur für diesen pafst der Name 
der Nibelunge not, und erst von hier aus ist er auf die spaeter hinzugesetzte vordere Hälfte 
mit fibertragen worden« obschon da die Burgunden nirgend wie hier Nibelungen heissen 
und nirgend von einer Noth derselben in dem volleren Sinne des Titelwortes die Rede ist. 

Aber noch, als die Volks- und Hoflieder schon in den Kahmeo der ganzen voll* 
ständigen Epopoeie vereinigt waren, wirkte der Unterschied zwischen beiden in bezeich- 
nender und für uns lehrreicher Weise fort. Man vergleiche die Art, wie im Stufengange 
der weiteren Ueberarbeitungen an solchen Stellen ist verfahren worden, wo der erste Um- 
dichter noch unmittelbar den Gesang des Volkes benutzt hatte, mit dem Verfahren an 
solchen, wo er schon hoefische Lieder benützen können, und es drängt sich die Wahr- 
nehmung auf, wie viel die Späteren noch an jenen, wie wenig sie an diesen nachzutragen 

1 Ich zAhlenach dem Abdruck dieses Stückes in meinem Altdeutschen Lesebuch Sp. 497 —684, 
wo ich mit Grund noch einige Strophen mehr auswerfe, als schon Lachmann gethan hat. 
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gefunden. Dort, auf dem Grunde des Volksgesanges, . halte es dem ersten Umdichter eben 
noch nicht gelingen wollen sofort die gewünschte hoehere Tonart herzustellen, und seinen 
Nachfolgern lag ob zu ergänzen, was alles von ihm noch versäumt oder verfehlt war: 
hier, .wo sein Material schon selbst aus der rechten Tonart gieng, liefs er den Nachfolgern 
beinahe nichts mehr zu thun übrig. Der Abschnitt von Gönthers Brautfahrt enthält ausser 
den 87 Strophen, mit denen bereits A die ursprünglichen 40 einfafst und durchflicht, noch 
weitere 27 des Textes B und 9 des Textes C: dicht davor jedoch, in der Erzaehlung des 
Sachsenkrieges, von deren 126 Strophen nach Lachmanns Ansicht 77 dem älteren Liede, 
49 dem Bearbeiter A gehoBren, haben B und G auch nicht eine mehr ncethig erachtet, 
und ebenso zu dem letzten Liede, Lachmanns zwanzigstem, einem Stück, das nicht weniger 
als 294 Strophen begreift, darunter nur 6, die Lachmann erst dem Bearbeiter A zuspricht, 
wiederum in B kein weiterer Zusatz und in C nur zwei von je einer Strophe. 

Es wird erlaubt sein von diesem Verhallen der Texte B und G einen Rückschluß 
auf das der ersten Bearbeitung, des Textes A, zumachen: es wird, meineich, noch einer 
genaueren Prüfung bedürfen, ob deren Verfasser wirklich sor viel, als Lachmann fast überall 
annimmt, auch zu denjenigen Liedern hinzugethan habe, die er bereits am Hofe vorfand. 
Wo ein Volkslied die Grundlage ausmacht, da freilich ist unsre Kritik zum Beispiel voll 
berechtigt Strophen mit Reimen anstatt der Gaesur und solche, die durch Fortlaufen des 
Satzes mit einer andern in Eins verfliessen, als un ursprünglich zu bezeichnen, weil beides 
dem Vortrag im Gesänge widerstrebt: denn mit dem neuen Reim ändert sich die Form 
der Strophe und wird somit auch eine Aenderung der Melodie verlangt, und Satzübergänge 
verhindern die Pause, die im Singen zwischen je zwei Strophen fallen soll. Aber ich 
zweifle, dafs eben dergleichen auch in Abschnitten, die aus den Liedern hcefischer 
Spielleute hervorgegangen sind, als Merkmal der Unechtheit gelten dürfe: diese wurden 
eher mit blossem Sagen recitiert, schon sie wie nachher das ganze Epos (für das zwanzigste 
Lied vermuthet Lachmann selbst, der Dichter habe es mehr zum Vorlesen als für den 
freien Vortrag bestimmt gehabt), und wenn ihr Verfasser oder sonst ein Spielmann oder 
Fahrender sie auch wirklich sang, so schlug, indem er nun bei Gelegenheit die Melodie 
plötzlich wechselte oder von Strophe zu Strophe ohne Innehalten weiter gieng, sein Gesang 
damit nur in den eigentbümlichen Vortrag eines Leiches um; dafs aber die ritterlichen 
Hofspielleute so gut auf Leiche als auf Lieder geübt waren, bezeugt uns zum Ueberfluts 
eine bekannte Stelle des Nibelungenliedes selbst, Str. 1938 — 1944. Und was noch posi- 
tiver erklsrt und beweist und hier noch naeher liegt (denn das Beispiel ist der volksmss- 
sigen Hoflyrik gerade auch Oesterreichs entnommen), sogar Neidhart erlaubt es sich einmal den 
am Schlub einer Strophe begonnenen Satz erst im Beginn der nächsten zu vollenden (S. 31, 1). 
Oder noch ein anderes Merkmal. Strophen des Volksliedes von Günthers Brautfahrt konnten 
allerdings nicht mit der gewichtigen Schlufszeile in solche Allgemeinheiten ohne jeden Zu- 
sammenhang und solche Nichtigkeiten auslaufen, wie der Bearbeiter A deren in Str. 382, 4 



und 415, 4 anbringt: in dem Liede vom Sachsenkrieg dagegen werden die vielen Stropben- 
schlQsse eben der Art um so eher schon von dem ursprünglichen Dichter selbst verschuldet 
sein, da sie hier mit einer EintcBuigkeit sich häufen, die ganz das Geprsge persoenlicber 
Manier an sich traegt, die aber in solchem Maasse uns nirgend sonst als die Manier auch 
des Umdichters A entgegentritt. 

Es ist aber hier nicht der Ort diese Betrachtungen in AusfQhrlichkeit weiter 
zu verfolgen: ich mufs mich begnügen das Eine und das Andre kurz angedeutet und 
durch Hinweisung auf die hauptsächlichsten Beispiele veranschaulicht zu haben. Soll ich 
indessen die letzte Bemerkung noch insbesondre auf diejenigen Lieder, die mir der An- 
lafs gewesen sind all das Bisherige vorzutragen, auf die in unsern Blättern bruchstOckweis 
enthaltenen anwenden, so erkenne ich es, da ja bei diesen nirgend an Volksgesang zu 
denken ist, auch hier für unstatthaft die zahlreichen Strophen, welche Lachmanns Kritik 
beseitigen will, sämmtlich flir unecht zu erklären. Ich nehme wenigstens an denen keinerlei 
Anstofs, die Lachmann deshalb verwirft, weil ihr Beginn nicht auch der Beginn eines 
frischen Satzes, ihr Schlufs nicht auch ein Satzschlufs ist, oder weil die Cssur zugleich 
ein Reim, der Halbvers also nun ein Vers für sich ist, oder weil (Str. 1 374 fg.) von einer 
Handlung der Milde gesprochen wird, wie gerade fahrende Sänger sie zu schätzen wufsten, 
oder weil in ihnen (Lied XIV) der Spielmann Volker, weil (XII) Werbel und Swemmel 
und der Markgraf Rüdiger darin erscheinen. 

Fassen wir jetzt eine andere Seite dessen, was an unsern Bruchstücken beachtens^ 
werth ist, ins Auge. 
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Uie Handschrift, von der diese zehn Blätter ein Ueberbleibsel sind, hat der zweiten 
Bearbeitung des Gedichtes and zunächst derjenigen Abzweigung derselben angehoBrt, welche 
sonst durch die jQngere der Münchner Handschriften und die zu Berlin (Lachmanns D und J) 
vertreten wird. Und das erhceht den Werth unserer Bruchstucke: sie helfen nun den 
grossen Ausfall, den J von Str. 1465 bis 1567 hat, wenigstens von Str. 1484 an ergänzen. 

Die Uebereinstimmung aber bald mit D» bald mit J, bald mit beiden zugleich 
erstreckt sich hie und da bis auf die augenscheiolichsten Verderbnisse: z. B. Str. 1342, 2 
frasde statt friunde; 1351, 4 kuenen maugen statt konemägen; 1494, 1 muelich gesit statt 
niulich gehtt^; 1568, 1 künegtnne statt edelen künege; 1630, 3 ze nemen statt nemen: alles 
das wie auch in D; Str. 1385, 4 sol statt solde und 1639, 4 andern statt an den: beides 
wie in J; Str. 1379, 3 wer statt wes und 1636, 3 ainez und ainer statt jenes und jener: 
beidemal wie in D und J. 

Die Urschrift der Textgestaltung, die er uns zeigt, ist jedoch uoser bruchstückhafter 
Codex nicht gewesen, sondern nur die Abschrift eines altern und, wie ich glaube, be- 
trächtlich altern, der Schriftzuge bot, wie sie einem Schreiber gegen Ablauf des vierzehnten 
Jahrhunderts theils fremdartig, theils sonst nicht mehr recht leserlich waren. Str. 1348, 4 
haben sonst alle Handschriften herlich (nur die Lafsbergische, G, ganz abweichend schiere 
guot), keine zierlich wie die unsre: das ist doch, als waere in der Vorlage derselben herlich 
mit jenem alterthümlichen h geschrieben gewesen, das dem z zum Verwechseln aehnlich 
sieht und* auch schon genug damit ist verwechselt worden. Beispiele anderer Lesefehler 



* Auch A, d. h. die ältere MtLnchner Handschrift, hat schon muolich gesU, eine Leseart, die 
gegen den Reim verstcBfst; niulich gehU^ wie B (die Sanct-Galler Handschrift) giebt, findet seine Be~ 
staetigung und Erklierung in der nordischen Dietrichssage, die Cap. 365 als Ghrund der Dienstwilligkeii 
des Schiffmannes gleichfalls dessen neuliche Vermashlung und, deutlicher als unser Epos, das Verlangen 
angiebt der schoonen Frau den goldenen Feehrlohn heimzubringen. 
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Sir. 1299, 3 hunen staU hüiUn; 1378, 3 Guetlichez wie auch in B stall güetlichen und 
inder hiunen lant statt in ander künege lant; 1434, 2 mrt siaii vritte d. i.vridete^; 1437, 4 
do statt daz, abgekürzt de; 144S, 3 (indem das Auge des Schreibers sich schon nach 
1449, 1 verlor) Zvo der voten kinden stall zuo der schoBnen Voten ^; 1486, 1 kunig stall 
küene; 1565, 1 ich verschame stall tu versmähte; 1640, 3 besserm (aus Z. 2) für ede/tn. 
Str. 1298, 1 tcBt für refe d. i. reief^ beweist zugleich, dafs der Schreiber gewohnt war den 
Umlaut CB in seiner Urschrift blofs mit e bezeichnet zu sehen: diese Unart bat ihn, der 
sonst zwischen e und ce wohl unterscheidet, auch in Str. 1344, 3 verfiihrl das condicio- 
naie scehet gegen ein prsesenlisch indicatives secht zu vertauschend Aber egeschlicher d. h. 
egeshcher Sir. 1449, 3 ist vielleicht kein Lesefehler: zwar die anderen Handschriften geben 
alle engestlicher und angestlicher , dem Sinne nach pafsl jedoch ebenso wohl jenes, und 
gerade J hat auch Str. 1672, 4 noch die unverschleifle Form egeslich bewahrt: ABGD 
eislich. 

Ein Haupiversehen bei den Strophen 1633 und 1634: die letztere ist voran und 
zugleich das Reimwort ihres ersten Verses auch in den zweiten geratben; ja der Schreiber 
sieht abermals fehl und bringt es auch noch in den ersten Vers von 1633. Die ganz 
sehnliche Armseligkeit des Ausdruckes in Str. 394, 5 fgg. mag auch dem shnlich ent- 
standen sein. 

Auch Schreibfehler, Unrichtigkeiten die von der unbewachten und unbedachten 
Hand verschuldet sind , kommen oft und sie vielleicht noch öfter vor als die Fehler des 
irrenden Auges: z. B. Str. 1306, 1 5t n nie für si nie; 1307, 3 vnverdait für uns verdeit; 
1343, 4 mir für min; 1356, 2 davon für da mite: indessen mag, da diese Vertauschung 
des mit gegen von Str. 1362, 3 sich wiederholt, darin auch eine Eigenthümlichkeit der 
Mundart liegen; ferner Str. 1369, 2 silberz für silber^; 1400, 3 ie ie für ir ie; 1443, 2 
zir ir für zir; 1487, 2 sinne für sinnen; ebd. Z. 4 gelfrates für gdfrate; 1488, 1 Vn für 
Vnd; 1490, 3 muete für miete; 1549, 2 toyst für tyost, tjoste; 1581, 4 enkomen für beko^ 



8 Vgl. Str. 1439, 3 latien d. i. ladeten. 

^ Der Artikel vor dem Eigennamen ohne begleitendes Adjectivum wflßre an sich nicht fehler- 
haft: vgl. Str. 1252, A B der Gotelinden munt; 1253, 1 A des RüedigSres wip] 1319, 3 A£D des Ecelen 
ingesinde; 1328, 4 A des Etzelen lant: Lachmann freilich ändert hier überall des in dez. 

^ Str. 1402, 4 darf man noch zweifeln, ob Lachmann recht daran gethan habe sehen, die 
Lesart unsrer und aller Handschriften, mit sahen wieder zu gebißn. Wenn auch der übergeordnete Satz 
im Condicionalis steht, so liegt doch dieser Form prsBsentischer Sinn zum Grunde, und es kann des- 
halb der untergeordnete sehr wohl auch in die Form des Praesens übergehn : vgl. Str. 1347, 1. 2 
gevalle - toolde und 1389 , 3 möhte - geruochetj wo Lachmann nicht geändert hat, wohl aber diefsmal 
unser Bruchstück: geviele, ruochtenL 

^ Aber in der niechsten Zeile Dez (die übrigen Handschriften haben alle daz) braucht kein 
Fehler zu sein, sondern ist eben solch ein partitiver Genitivus, wie Str. 1309, 3 gelesen wird. 




mm (D): denn die Partikel m darf nach unmittelbar vorangehendem niht wohl zu Infi- 
nitiven gesetzt vrerden, wie z. B. Str. 144t, 3 in der Lesart unseres BruchstackSt nie 
jedoch zu Participien; endlich Str. 1637, 2 sin (ür si; 1642, 1 im fBr in. 

Ehensolcher Art die Öfteren Auslassungen, wie Str. 1308, 4 io sack fUr $6 $i tach; 
1349, 2 houdiaft fdr diu bolschafl; 1369, 4 der kunieh fbr der edde kmie; 1370, 2 Ze 
Worms dem lande f&r ze Warmez zuo dem lande; 1380, 1 Si nigen f&r 5i nigen dö; 
1385, 1 mlkomen f&r gröze unllekomen (wenn man nicht lieber nach BCJ suU in eoldet 
bessern und somit betonen will ir böten, ir söld^ uns); 1436, 4 lip f&r tV lip; 1578, 1 
sprach fQr sprach aber (ABD) oder dckewart i&r der kuene Ekkewari (J). 

Ein Umstand bringt den Schreiber unseres Codex gegen die der altern in Nachtheil: 
die metrische Form des Nibelungenliedes ist ihm offenbar schon unverstandlich. Nicht 
weil er Str. 1388, 1 pitten anstatt bwten^ 1555, 3 grozsem schaden statt grözen schandenf 
1569, 4 vf geschlagen statt Af gespannen und ebenso 1630, 1 teeren, 1366, 3 vemamen 
vor die Cssur setzt: denn seine Mundart dehnte bereits das a und e und o in schaden und 
geschlagen und weren und vemomen^ und dafs sie auch nicht mehr biten mit kurzer Stamm- 
sylbe sprach, zeigt eben jene Schreibung piuen. Deutlich aber (ich beschränke mich auf 
die Hauptbelege) verraeth sich die metrische Unkenntnils in der Gleichgültigkeit, womit er 
solche Verdoppelungen des t auch am Zeilenschlufs anbringt und so den stumpfen Reim in 
einen klingenden verwandelt: Str. 1364 geritten und vermitten, 1436 ritten und vermitten, 
1548 gestritten; ferner in den häufigen vnd f&r unde (die Stellen sind bereits oben S. 4 
verzeichnet); namentlich aber in den immer wiederkehrenden Abstumpfuogen der Cssur- 
worte durch Apocope und Syncope. Da bekommen wir nicht allein Str. 1638, 2 himel 
i&r himele zu lesen und ebenso gesidel 1297, 4* gefugel 1449^ 4. degm 1555, 2. lAeat 
1498, 4. sumer 1351^ 3. mder 1396, 2; und nicht allein hagen'iiiT Hagene und Hagenen 
Str. 1359, 2. 1360, 2 u. 5. (in all diesen Fällen waere noch denkbar, dafs die Aussprache 
der Zeit bald ebeu auch den Vocal, bald den Gonsonanlen verdoppelt hätte): wir lesen 
sogar mit entschieden stumpfer Einsylbigkeit minneclich für minnecliche Str. 1298, 3 u. ö. 
zit 1303, 4. 1488, 1. hochgezit 1362, 4. 1448, 4. wert 1307, i. giselher 1358, 1. berait 
1373, 1. nch 1374, 2 u. ö. vrlop 1376, 1. 6racA( 1393, 1. 1583, 3. licht 1442, 1. stuk 1552, 3. 
gebrest 1558, 1. secht för scehet 1344, 3 und dienst für dienste 1383, 1 wie filr dienest 
1355, 4 u. ö. Neben einer so durchgeführten Verderbnifs will es nichts mehr bedeuten, 
wenn einigemal doch dreisylbig klingende Reime aus der metrisch besseren Vorlage un- 
verkürzt in die Abschrift berübergelangt sind : hagene sagene Str. 1450. hagene degene 1497. 
1576. hagene tragende für tragene 1636; und wenn Str. 1641, 4 der Schreiber sich sogar 
gemässigt findet nur um des Versbaues willen an das Wort truog noch ein ungebührliches 
e zu hängen. 

Dieser Mangel des Schreibers selbst an Verständnifs und Sinn für die Form der 
Dichtung laefst uns eine fehlerhafte Besonderheit, wodurch sein Text von allen übrigen. 



auch den ihm zunaechsl verwandten abweicht, richtiger beurlheilen. Ich meine die falsche 
Abtheilung, die sich über die ganze Reihe der Strophen von 1548 bis 1575 ausdehnt und 
wir wissen nicht wie weit noch rückwärts ausgedehnt hat: 1548, 3 ist eine Anfangszeile, 
1549, 2 eine Schlufszeile geworden, und nun so fort bis Str. 1556; hier fallen, damit 
die Sache wieder in das rechte Gleis komme, Z. 3 und die folgende weg: aber schon 
mit Str. 1558 hebt die Verschiebung von neuem an: Z. 1 und 2 werden übersprungen, 
die Strophe beginnt mit Z. 3, und nun, indem durch noch eine Uebereilung auch die 
Strophen 1561 bis 1563 fehlen, geht es so weiter bis Str. 1570: zu dieser sind um sie 
voll abzuschliessen eigens zwei Zeilen hinzugedichtet; sodann in ungestoerler Gestalt und 
Ordnung die zwei Strophen 1571 und 1572: aber schon Str. 1573 hat wieder die zwei 
vorderen Zeilen eingebflist, und erst nachdem an Str. 1575 abermals zwei angehängt sind, 
ist mit Str. 1576 und von da an für den ferneren Verlauf die Regel wiederhergestellt. 
Eine Beseitigung der mit all dem vernnlafsten beständigen Satzbrechungen und Satzüber- 
gänge ist nirgend versucht: an solchen stiefs man sich nicht in einem Liede, das der- 
gleichen schon sonst enthielt; wohl aber sind die inneren Zeilen, die nun an den Schlufs, 
und die Schlulszeilen, die nun in das Innere kamen, sämmtlich in ihrem MaEs nach jedes- 
maligem Bedürfen zugerichtet, sind die einen gestreckt, die andern in die Kürze gezogen, 
und auch die Zusatzverse sind richtig so gebaut, wie ihr Platz in der Strophe forderte. 
Blofs 1552, 2 und 1553, 2 haben nicht die rechte Länge, und das wohl nur durch ein 
Schreibversehen, um so mehr als das Wort, womit der ersteren dieser Stellen aufgeholfen 
wasre, ein hin oder htne vor er oder stjoant, in den anderen Handschriften steht, wie ja 
auch der Sinn es ncethig macht. Str. 1549, 2 rosse ist keine willkürliche Dehnung wie 
etwa das oben angeführte truoge^ sondern verschrieben für arsse oder arsse, die bekannte, ob- 
wohl noch unerkiserte Nebenform von ors, oder aber man hat von ors und orsse aus die 
Zweisylbigkeit auch auf ros und rosse übertragen : C und D und das Münchner Bruchstück (H) 
lesen ors und örs. Str. 1559, 4 die schilt von bluote naz ist zu bessern die schilte bluotes 
naz: auch A und B haben diesen Genitiv; 1565, 3 ist worden zu streichen; 1550, 2 
braucht keine Aenderung: man spreche nur die rechten Toene: d4r da was i ze täl. So 
viel Kunde des Nibelungenmaasses, als mithin diesen ganzen Abschnitt hindurch entwickelt 
wird, freilich nur um einen grossen und groben Fehler mit Eigensinn recht lang auszu- 
spinnen, besafs aber, das haben wir gesehen, der Schreiber unseres Codex nicht : vielmehr 
macht er gerad auch hier einen der bezeichnenden Verstoesse seiner Unkenntnifs nach dem 
andern; es mufs das alles bereits in seiner Urschrift so gestanden haben. Als An lab des 
Fehlers haben wir uns einen noch älteren Codex zu denken, in welchem die Verse zwar 
abgesetzt, jedoch die Anfänge der Strophen nicht merklich genug ausgezeichnet waren. 

An einer anderen Stelle des Nibelungenliedes hat ebensolch eine Irrung und Ver- 
derbnifs, die sich nur da minder weit erstreckt, alle Handschriften schon von der des 
ältesten Textes an ergriffen, Str. 454 fgg. Hiert wenn sich die unleidlichste Brechung der 

5 
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Gedanken und der Sätze nicht Schlag auf Schlag wie dort in unserem Bruchstöck wieder- 
holen soll, fallen die ursprünglichen Strophenanfange auf 454, 1. 455, 3. 457, 1. 458, 3. 
459, 3. 460, 3 und 462, 1, waehrend die Zeilen 454, 3 fg. 456, 3 fg. 458, 1 fg. and 
461, 1 fg. spaetere Zusätze und theils die Ursache der Verrenkung, theils ein Versuch 
sind dieselbe wieder einzurichten. Diese Auflassung (in Str. 460 mufs nun die dritte 
Zeile von der zweiten durch Interpunction getrennt und dafür mit der folgenden verhunden 
werden) beseitigt zugleich die Albernheit in Str. 455, 2 ja huolen si ir iren, s6 noch die 
Hute tuont: denn man hat nun zu lesen s6 noch dieliute tüont: dteltule ein zwar sonst an- 
belegharer, aber alterthümlich gut gebildeter Ausdruck für Diener, Dienstleute. ^ 

Auf gleiche Art, wie jene erheblichste Abweichung unserer Bruchslücke, wird in 
den meisten übrigen Fällen, wo sich dieselben weiter als sonst und vielleicht wiederum 
ganz fehlerhaft von den anderen Handschriften, auch von D und J, entfernen, diefs nicht 
die Sache und die Schuld erst des jüngeren Schreibers, sondern bereits der Urschrift, der 
er gefolgt ist, sein. So 'die wahrhaft geschickte Umwendung der vorderen Zeilen von 
Sir. 1449 (ABDJ Dö sprach zuo zir kinden diu edele Uote^ Ir sollet hie belihen, helde guote)^ 
die den doppelloenigen Schlufsreim beibehält und den so schon gehäuften Gleichlaut noch 
durch einen Reim anstatt der blossen Caesur vermehrt. So in Str. 1371, 3 fg. 1384, 3 fg. 
1388, 1 fg. die Aufhebung der gefallig kühnen Satzverschmelzung, bei welcher ein und 
dasselbe Subject vor sich und hinter sich regiert; auch D und J beseitigen diese Rede- 
freiheit, sie jedoch in anderer Weise, und nur in Str. 1388 stimmt D, nicht aber J, mit 
dem Bruchstück überein. So ferner in Str. 1564, 3 die Aenderung des dalivischen dem 
morgen in den blassen Adverbialaccusativus, waehrend doch ein Grufs, den die Sonne dem 
Morgen bietet, wohl begründet war in jener eigenthümlichen Anschauung des Mittelalters 
und des alten Nordens, die Sonne und Tag als zwei von einander unabhängige, einander 
gleichgestellte Wesen fafste. ^ So die Art, wie in Str. 1309 für die Verworrenheit, welche 
hier die Ueberlieferung aller Texte beherrscht, Abhilfe in einer neuen Verworrenheit ge- 
sucht wird. So endlich in Str. 1437, 3 die Herabsetzung der neuntausend Knechte auf 
nur tausend, die übrigens, hier wie 1513, 3. 1587, 4 und 1873, 2, sich auch in andern 
und selbst, besseren Handschriften findet: letztere zeigen zugleich die Veranlassung des 
Fehlers: man verstand mwen d. h. niun im Sinne von niwan, ntutDan, und schon niun 
konnte so mifsverstanden werden. 

All die bisherigen Beispiele haben uns der Besonderheilen genug in der Lesart unsrer 
Bruchstücke vorgeführt, die wohl lehrreich sind für die Uebung in kritischer Arbeit 



^ Achnlich vermutbe ich, dafs Str. 1236, 2 die berge ein zuBammengcsetztca Wort sein solle: 
dieberge, dieperge^ dietberge s. v. a. Herberge. 

• JGrimms Mythol. S. 699; Krieg von Wartburg, Minnes. II, 8; Wolframs Parzival 173, 
1 — 6; Teichner, Liedersaal II, 84; Guido Guinicolli, Poeti del primo Becolo I, 91. 
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aberhaupt uod ergiebig f&r die Geschichte der mannigfaltigeo WaudeluDgen, welchen das 
NibeluQgeDÜed hat unterliegen müssen, aber nicht in dem gleichen Mafs ergiebig flir die 
fortschreitende Vervollkommnung seines Textes: denn jene Abweichungen sind sämmtlich 
ebenso viele Fehler, Lesefehler, Schreibfehler, Unaufmerksamkeiten anderer Art, miissige 
muthwillige bedachtlose Aenderungen am Ueberlieferten und Echten. Indefs einigen posi- 
tiven Gewinn dürfte ein neuer Herausgeber des Gedichts auch aus diesen Blättern schöpfen : 
einige Lesarten, seien das auch nur einige wenige, bieten sie dennoch dar, die vorzüg- 
licher scheinen, als was man in den übrigen Handschriften liest. Str. 1387, 3 steht überall 
sonst ze vordresi dem künige^ womit jedoch nichts gesagt ist, das irgend hieher und namentlich 
zu den Zeilen, die vorangehn, und zu der, welche nachfolgt, pafste: das Bruchstück giebt 
die Besserung, ze vorderst von dem künige. Str. 1494, 4: falls es in der That strenge Noth- 
wendigkeit ist, dafs der letzte Halbvers viermal gehoben sei, so geschieht dem in den 
übrigen Handschriften keine Genüge: den swerlgrimmtgen tot ist nicht wohl öfter als dreimal 
zu betonen, den $u)ertgr%mmtgm tot: das Bruchstück gewsehrt, zwar nicht so heldenhaft im 
Ausdruck, aber richtiger für das Mafs des Verses den vil grimmigen tot. Str. 1499, 1: 
der Ferge hat Hagenen aufgefordert $ö lieb dir si ze lebene, so trit vil balde üz an den 
sant; Hagene antwortet in B Nune tutes niht^ in A Nun tuot des niht, in D Des entuot niht: 
auf keine Art eine Erwiederung jenes Befehls: wohl aber bietet das Bruchstück eine solche, 
Nu oder Nune tuo des niht^ in erster Person des Gonjunctivus : ich mcege d. h. ich will das 
nicht thun; B zeigt uns d^von die noch zunaechst liegende Entstellung ^ Endlich Str. 1579, 2 
heifst es von Rüdiger Der sizet bi der sträze und ist der beste loirt, der ie kom ze hüse: so 
in BDJ und ebenso, nur mit dem Schreibfehler ze straze statt ze hüse, in A, wsehrend doch 
ein icirt weder ze hüse noch ze sträze kommt: richtiger wiederum bei uns der im kunt oder 
kumt ze hüse^ d. h. wenn jemand ihm ins Haus kpmmt, jedem der ihm ins Haus kommt, 
allen die seine Gäste werden : ze hüse komen ganz so gebraucht wie in der Strophe vorher 
ich zeig iu einen wirt, daz ir ze hüse selten baz komen birt in deheime lande, und wie noch 
übereinstimmender Rüdiger selbst im^naechsten Liede sagt, Stf. 1586, 4, koment si mir ze 
hüse, des bin ich vrö unt gemeit. 



» Der gleiclie Fehler in der Gudrun Z. 1669, wo heiffet in heife^ und bei Neidhart S. 24, 37, 
wo sHuz in sHeze mufs gebessert werden. 
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[cb habe diese Handschriflblätler schon deshalb lieber vollständig abdrutken 
lassen als nur die einzelnen abweichenden Lesarien herausgehoben, weil es mir schien, 
ihre eigenthümliche Stellung zu dem übrigen kritischen Material könne nur so zu voller 
Anschaulichkeit gebracht werden. Noch viel mehr aber hat mich dazu die Bedeutung 
veranlafst, welche die Mundart, in die sich hier d<is Nibelungenlied übertragen zeigt, für 
die geschichtliche Dialectforschung des südwestlichen Deutschlands ansprechen darf: eine 
Seite, die bei dem blossen Ausziehn der Varianten so gut als ganz verschwunden waere. 
Es sei mir gestattet endlich auch sie noch zum Gegenstand einer kurzen Darstellung zu 
machen. 

Wer dem Studium der Litteratur des Mittelalters, des deutschen oder des romani- 
schen, naeher getreten, dem ist bekannt, dafs die Abschreiber nirgend und nie beflissen 
waren ihre Vorlagen, wseren das auch die Urschriften der Verfasser selbst gewesen, in 
buchstaeblicher Treue wiederzugeben, sondern dafs sie dieselben, bewufst oder unbewulst, 
und bald mehr, bald minder^ durchgängig, je in die eigene Mundart übersetzten, weshalb, 
wo uns Herausgebern eine Handschrift aus der Zeit des Dichters und aus seiner engereu 
Heimalh mangelt (und eine solche mangelt ja fast immer), wir darauf angewiesen sind 
die Sprache, deren er selbst sich bedient habe,, auf anderen Wegen, namentlich durch 
den Versbau und die Reime, die ein Abschreiber nicht so leicht änderte, zu ermitteln. 
Es erwächst damit für die deutsche und die romanische Philologie eine Arbeit mehr, 
von der die griechisch-roemische befreit ist: der Litterar- und Culturhistoriker aber erfreut 
sich des Zeugnisses, das ihm solch ein Verhalten von dem lebensvollen Fortbestande der 
mittelalterlichen Litteraturdenkmaeler giebt: nicht blo(s den naechsten eigenen ZuhoBrern 
sollte der Dichter gedichtet, der Prediger gepredigt haben, und die Kenntnifs davon sollte 
nicht blofs wie ein Stück Gelehrsamkeit an die Mit- und Nachwelt kommen: auch Län- 
der, wo eine andere Sprechart galt, und noch spaetere und die spaetesten Folgezeiten lies- 
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scn sein Wort so, wie es ihnen nun versländlicher und vertrauter klang, an sich heran- 
treten. 

In dieser Weise, die allerdings den Gedichten je mehr und mehr Unrecht that, 
für die aber deren Verfasser doch nur ibit Stolz hätten danken können, sind denn auch 
die Schreiber der einzelnen Nibelungcnhandschriflen und ist auch der der unsrigen mit 
dem Gedicht verfahren. Ursprünglich abgefafst ist dasselbe so, wie zu Anfange des drei- 
zehnten Jahrhunderts die gebildete Welt in Ocslerreich sprach: unsere Handschrift aber 
stammt vom Ende des vierzehnten und sichtlich aus Schwaben-Alamannien: es ist dessen 
Sprache und diese Zeit, in welche der Schreiber harmlos die Laute und Formen der 
fremden und viel älteren Dichtung hinüberzieht. Solch eine Umänderung in die alaman- 
nische Volksmundart, noch hundert Jahr früher waere sie kaum so gründlich ausgefallen: 
denn damals waren auch die Schreiber dieses Landes noch zu sehr beherrscht von der 
allgemeineren Hof- und Litteralursprache, deren erste und vorzüglichste Musler Hartmanü 
von Aue und Gottfried von Strafsburg, also Dichter auf alamannischem Boden selbst und 
auch im Anschlufs an schon ältere Sprachvorgänge ihrer Heimath, gegeben hallen*": jetzt 
dagegen war mit der Dichtkunst der Hcsfe auch deren Sprache schon längst wieder ab- 
handen gekommen, in Alamannieu so gut als anderswo, und unbehindert tauchte aus allen 
Tiefen und Winkeln des Landes die Sprechart des gemeinen Mannes neu empor, in bun- 
tester, jetzt nur noch gesteigerter Mannigfaltigkeil und oft mit so alterthümlichen Toenen, 
als waere nie ein dreizehntes Jahrhundert darüber hingegangen. 

Vollkommen übersetzt in das Alamannisch dieser späteren Zeit erscheinen hier die 
Nibelungen freilich nicht: das wehrten schon die oft ganz unalamannischen Reimworte, 
und abwechselnd mit den Aenderungen der Sprache, die der Schreiber absichtlich oder 
unabsichtlich traf, nahm er auch, mechanisch wie sein Geschäft es mit sich brachte, nicht 
weniges ungeäudert aus dem Original in die Copie herüber: diefs sein Original aber, die 
Vorlage seiner Abschrift, war allen Anzeichen nach im guten Hochdeutsch des dreizehnten 
Jahrhunderts aufgesetzt. Indessen die Umschreibung in die eigene Mundart überwog doch 
bei weitem, und es trat dieselbe so in den Vordergrund, dafs sogar diese wenigen uns 
noch erhaltnen Blätter hinreichenden Stoff für ein ziemlich vollständiges Bild von ihr ge- 
waehren. Versuchen wir jetzt den Hauptzügen nach ein solches aufzustellen; ich entrichte. 



*• Es kann von den Arbeiten Notkers an Schritt für Schritt verfolgt und urkundlich belegt 
werden (z. B. für das elfte Jahrhundert mit dem Augsburger Schenkungebrief im Altd. Lcseb. Sp. 147, 
für das zwölfte mit dem SchwabenverlcBbnifs ebd. Sp. 187), wie gerade innerhalb dieses engeren 
Gebietes die bezeichnenden Eigenheiten der mittelhochdeutschen Hofsprache sich schon seit vielen 
Geschlechtern vorbereitet und noch vor den genannten Dichtern bis zu dem Grad sich entwickelt 
hatten, dafs es um die Entwicklung abzuschliesscn nur noch einer wahrhaft künstlerischen Handha- 
bung der gegebenen Foi*men, ihrer Ausbildung und Feststellung durch die Kunst und für die Kunst 
bedurfte. 
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falls Weiohold darin eine brauchbare Ergäozung seiner Alemannischen Grammatik er- 
kennen mag, gern auf diesem Weg einen Theil meines Dankes fär das lehrreich ge- 
lehrte Buch. 

Auf dem Gebiet der Vocale sehen wir eine Unfshigkeit, die einzelnen Mundarten 
des mittleren Deutschlands schon vor Ablauf des dreizehnten Jahrhunderts eigen geworden 
war, nun auch in diese alamannische eingedrungen, die Unfaehigkeit naemlich betonte 
KQrzen vor einfacher Consonanz zu sprechen: der Vocal erleidet unter solchen Umständen 
Dehnung, so dafs Worte wie schaden^ geschlagen, weren, vemomen nun als Ca^urworte die- 
nen können (oben S. 32 ) und die Syncope, die jetzt bei u>eren unthunlich ist, auch auf 
sulen Str. 1372, 4. varen 1303, 4. 1486, 4. 1635, 4 und verloren 1559, 1 keine An- 
wendung mehr findet. Es steht aber, um einen dieser Vocale besonders hervorzuheben, 
die Verlängerung des ursprünglich kurzen a in einem organischen Wechselbezug zu der 
Diphthongierung des ursprünglich langen, die wir gleich werden kennen lernen: die eine 
tritt in Verbindung mit der andern und wie um derentwillen ein, ganz entsprechend dem 
jetzigen Verhältnifs zwischen alamannischem d und 6: wo in der Schweiz es noch kurze a 
nach alter Art giebt, behauptet ebenso das lange noch die alte Reinheit des Lautes; wo 
aber das letztere zu ö geworden, ist jedesmal das erstere gedehnt: wo man noch Uabe 
spricht, da wird auch noch Gäbe, wo jedoch Häbe^ da wird Göbe gesprochen. Ein andres 
Verfahren als solche Dehnung, das aber denselben Anlafs und den gleichen Erfolg bat, 
beobachtet unsre Mundart bei kurzen Vocalen vor ursprünglich einfachem t: hier wird 
der Consonant verdoppelt, d. h. die Sylbe nun durch Position verlängert: z. B. gesatlelot 
Str. 1631, 2. vatter 1496, 3; piUen 1388, 1 u. ö. miUe 1441, 2. vermuten 1364, 2 u. ö. 
riuen 1436, 1 u. ö. Wiuig 1637, 4; poUe 1345, 2 u. ö. enboUen 1383, 1 u. o. GöHelint 
1364, 3 u. ö.; enbuUen 1366, 1. 

Langes a geht nirgend in ö über, z. B. nirgend da in dö: vgl. Str. 1299, 1 — 3. 
1301, 2 fg. 1629, 2, wo beide Partikeln neben einander gebraucht sind; weshalb, wenn 
gleichwohl Str. 1366, 3 vemomen ftkr vernämen und 1571, 1 genomen für genämen (im 
Reim auf kämen) steht, in der einen wie der anderen Stelle eher das Participium gemeint 
sein wird: der Schreiber hatte anstatt des einfachen Imperfects ein zusammengesetztes Plus- 
quamperfect im Sinne, vergab jedoch das Hilfswort hinzuzufügen oder unterliels das auch 
mit bewufster Ellipse. Bisher freilich ist mir für die Beseitigung von haben und sein in 
Nebensätzen noch kein älterer Beleg bekannt gewesen als der in Konrad Justingers Ber- 
nerchronik S. 78 Do sant nn rat nach im und muoteteni im an inm ze sagen war er das 
gros guot getan, das er ufgenomen hette, sider doch nit schinbar^ das es in des bistuoms nuz 
komen tomre; und hier ist das erste hette, das erste tomre nur deshalb unterdrückt, weil 
gleich dahinter noch ein zweites kommt: unser Schreiber laelst aber het noch an einer dritten 
Stelle aus, Str. 1360, 4. 

Also kein Tausch des d gegen ö. Wohl aber wird, wenn auch nicht überall 



(denn hie und da, z. B. gerade immer hei dem Wörtlein da, ist der Abschreiber auch 
dem, was ihm seine Vorlage bot, gefolgt], so doch in den überwiegend meisten Fällen 
wird das lange a in au diphthongiert: aune Str. 1398, 3. aun 1356, 3; gaube 1306, 1. 4 
u. Ö. maug 1343, 2 u. 5. mausse 1375, 1. raut 1402, 1. strausse 1579, 1. wauffen 
1574, 2. 1633, 1. waug 1492, 1; haun 1399, 1 (daneben aber im Reime ^e^an und han)^ 
lauzzen 1298, 4 u. 5. raut 1557, 4. sauzsent 1298, 3. schlauffent 1571, 3. Es ist das 
ein Lautwandel, * der noch seiner physiologischen und historischen Erklaerung harrt; er 
erscheint als die Mittelstufe, tiber welche das ä noch tiefer hinab in jenes dumpfere ö sinkt. 

Der Umlaut aber des langen a wird nicht auf diese Entstellung desselben, son- 
dern noch auf den reinen eigentlichen Laut begrändet: sein Zeichen ist a, genauer als in 
der Vorlage, die (vgl. oben S. 31) auch hiefQr das einfache e verwendet hatte. In stände 
Str. 1296, 1 mufs jedoch das Clbergeschriebene e etwas anderes meinen: ein so unechter 
Umlaut, wie stmnde waere, begegnet uns hier sonst nirgend : also wohl nur eine Besserung 
von Stande in stende, und wir ersehen daraus, mit welchem der bejden Vocale, zwischen 
denen diefs Zeitwort wechselt, es von dem Schreiber selbst gesprochen ward. 

Dasselbe a bedeutet zuweilen auch den Umlaut eines kurzen a: arbait Str. 1296, 
3 u. ö. manig 1296, 4 u. 5. schädlich 1554, 4 und Swamelin 1352, 1 u. 5. oder 5tcamef 
1362 Ueberschr. und 1370, 2; einmal steht daför verschlungenes (b: nacht scelde 1576, 
4; im Uebrigen aber durchweg blosses e. Dafs der Schreiber diefs einfachste und ge- 
wfBhnlichste Zeichen nicht ebenso in den angefahrten V^orten brauchte, dazu mag ihn die 
sonstige Ungewoßhnlichkeit des Namens Swdmel^ und was arbait und minig betrifft, eine 
Art von Rücksicht auf die groessere Ueblichkeit der umlautlosen Formen arbeit und manec 
veranlafst haben. FQr fremde, fremden gilt auch in seiner Mundart frömd oder frommt 
Str. 1346, 4. 1497, 2 u. 5. und frömden 1389, 1: auch sie also geht damit nicht auf 
ein älteres framidi, sondern auf fromidi, oder noch weiterhin gerechnet, nicht auf fram, 
sondern auf from und froma zurück. 

Wshrend jene Diphthongierung des ä in au erst eine jüngere Ausartung ist, die 
fiberall nicht vor der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts kann nachgewiesen werden, zeigt 
sich in einem andern Theile des Vocalgebiets noch eine Reihe der alterthümlichsten Laute, 
Laute wie noch im elften Jahrhundert, festgehalten, recht nach der Eigenheit aller Mund- 
arten mit dem einen Fufs noch Über die Schriftsprache hinaus in Verarmung und Ver. 

^^ Die Kurse des Vocals erhellt aus dem doppelten m, das andere Handschriften diesem Na- 
men geben: Swemmel, SwenuneHn; und wohl auch aus der Etymologie desselben. Denn er vnrd am 
füglichsten als Entstellang, als Angleichung aus Swäneän zu betrachten sein. Die Mhere Zeit hat 
die ebenfalls deminutiv gebildeten Eigennamen SvanUa und SvanUdn^ und es war nicht unpafslich einen 
Sänger vom Schwan her zu benennen. Noch deutlicher bezeichnet Werbet oder WerheUn den Spiel- 
mann : auf Althochdeutsch ist warha das Drehen des Wirbels und die dadurch hervorgebrachte Span- 
nung der Saiten. 
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derbniCs fortzuschreiten und zugleich mit dem andern weit jenseits auf ein^sm Standpunkte 
zu verharren, den diese längst schon überwunden hat. Ich meine die Art, wie unser 
Schreiber in Betreff der stummen e sich zu dem Hochdeutsch des ihm vorliegenden Ge- 
dichts verhält. Zum Theil zwar schreibt er dergleichen Wortausgänge unverändert ab: 
fast noch öfter jedoch giebt er ihnen diejenigen volleren Vocale wieder, die sie besessen 
hatten, ehe sich die abgeschliffene Hofsprachc ausgebildet, anstatt der lautlosen e des Mit- 
telhochdeutschen die althochdeutschen ä, t, I, o, ö, ü. Also ä in hinnan Str. 1400, 3. 
1636, 2. Kurzes t in michil Str. 1306, 4 u. ö. hetli 1388, 4; langes in iccertn 1548, 
4. liebt 1384t 3. 1444, 4. milti 1310, 4 u. 5. sterld 1492, 2; ursprünglich auch lang, 
wird es doch nun durch die Position verkürzt sein in sishint 1355, 3 und woerint 1341, 
4 nebst dem aus -int apocopierten möchlin 1385, 3. Kurzes o in der ersten und der 
dritten Person des Pluralis Indicalivi schwacher Imperfecta: tjoandon Str. 1306, 3; fuorton 
1361, 2. gehapion 1382, 1. hettm 1304, 2. 4 u. ö. ilton 1348, 1. 1434, 4. kundon 
1549, 1. laiion 1375, 3. 1567, 1. lopion 1396, 4. 1440, 3. mochton 1303, 1 u. ö. 
$agton 1393, 4. versuochton 1548, 4. werton 1629, 1. wolton 1446, 4. 1631, 4. Langes 
in den Dativen Pluralis weiblicher und schwacher männlicher Substantiva: eran Str. 1299, 
2 u. ö. frmlon 1383, 3 u. 5. ; hotion 1354, 1. 1375, 4 (in letzterer Stelle noch ein aus 
hoUon gebessertes hottm hinzugefügt), hiunon 1575, 2 u. ö. rekkon 1342, 3. 1568, 3; in man- 
nigfaltigen Formen von Zeilwörtern der zweiten schwachen Conjugation : dienon Str. 1580, 4. 
verdienon 1494, 3. fragon 1377, 1. schaffon 1303, 1. watnon 1638, 4; dienot 1579, 4. dienonl 
1354, 1 ; redoi d i. redöte 1439, 4. 1440, 2. 1489, 2; verendot 1299, 2. 1443, 4. unvermeldot 
1564, 1. gesattelot 1631, 2. geschaffot 1297, 3; und in der Superlativbildung vorderost 
Str. 1387, 3. Endlich ü im Genitivus, Dativus und Accusativus Singularis schwacher 
weiblicher Substantiva und Adjecliva: Uotun Str. 1570, 5. der edelun Uotun 1346, 3. der 
schxBnun Uotun 1567, 3; Uottm 1365, 3. videlun 1643, 1. selbun 1375, 1. zeseu^un 1298, 
2; kemnatun 1353, 2. schallun 1501, 2. f/b(un dtc vi7 ricAun 1391, 3. g^rozsun 1358,4. 
liebun 1395, 2. schcBnun 1570, 6. Was aber dem Althochdeutschen selbst in der Zeit 
seines Verfalls und des Ueberganges zum Mittelhochdeutschen begegnet, das nun auch 
dieser spsleren nur noch althochdeutsch gefärbten Mundart: mitunter kommen die volleren 
Laute auch in grammatisch unrichtiger Anwendung vor, ein unrichtiges a in hüUan 1296, 
2. 1569, 4; unrichtige t in allis 1296, 2. Wormis 1355, 2. ahir 1448, 2. schaidtfit 
1356,2. welltnt 1396,2. toellin 1439, 2: sechshundert Jahr früher würde das huuöm und 
huttün^ allaz und Wormaza^ cdtir, skeidin^ wellit und voelUn geheissen haben. 

Gegenüber all dieser Lautfülle fehlt es aber auch nicht an Neigung zu matteren 
Lauten und an Schwächungen bis zu gänzlichem Verstummen, und das eine wie das andre 
zeigt sich in solcher Art und Ausdehnung, wie das reinere Mittelhochdeutsch davon noch 
nichts oder doch nur weniges in den leiseren ersten Spuren gewufst: es bewahrt sich 
auch darin wieder jenes zwiespältige Wesen, das allen Mundarten innbwohnty denen be- 
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reils die Enlwickelung einer Schriftsprache vorangegangen. Noch wird htlfa als Interjec* 
tionsimperativ gebraucht (Str. 1553, 2), fQr neinä jedoch naine 1497, 1 : das gleiche frei- 
lich und dem sehnliches begegnet uns hie und da schon im dreizehnten Jahrhundert: bei 
Neidhart 4, 11 neinä, tohter, neine; im Parzival 284, 14 ßä fia ße; im Wigalois 80, 16. 
in Heinrichs Krone 822. im Meleranz 8143 und 10033 tolc/id, herre, wiche; in der Krone 
810 dringä, ritter, dringe ; in einem Lied der Garmina Burana S. 208 chume c/mm, geselle 
min^ statt chumA chum. Und waehrend einmal der Schreiber sich gestatten darf an truog 
blofs dem Vers zu Gefallen ganz massig noch ein e zu hängen (oben S. 32), wiederholen 
sich Zeile um Zeile die Tilgungen von f, die eigentlich da stehn sollten, Tilgungen auch 
unter Umständen, wo grade der Vers dadurch gestoert und zerstoert wird: ich habe davon 
schon oben S. 4 und 32 hinreichend Beispiele angeführt, und die Besprechung der Gon- 
sonanten wird uns auch spaeter noch auf diese Syncopen und Apocopen zurückkommen 
lassen. Für jetzt gehen wir der Reihenfolge der Vocale weiter nach. 

Anstatt des t im Zahlwort stben setzen auch unsere Bruchstücke den Umlaut ä ; 
$üben Str. 1390, 1. sübenzehen 1307, 1. Die Grundlage hiezu mag ein althochdeutsches 
supin für sipun gewesen sein, dieselbe Umstellung wie die bekannte und belegte von tpu 
in u|>t, woraus auch in späterer Zeit übe, üb geworden. 

Der Vocal o. Von dem Zeitwort komen d. h. quemen wird hier nur einmal, wo 
der Reim dazu noethigt, die Form des Iraperfects mit a gebraucht: kamen Str. 1571, 2; 
sonst überall die auf Verschmelzung von ua beruhende mit o und ö und dem Umlaut a: 
kom Sir. 1440, 1. 1500, 4; komen 1364, 1. 1372, 1 u. ö.; ftoem 1356, 4. kommen 1370, 4 u. 5. 
Aehnlirher Entstehungsart ist das kurze ö in dort Str. 1352, 3 u. ö.: diefs wie das gewcehn- 
lichere dort, wie ferner dart und dert, im Althochdeutschen tharot, thorot^ deret, alles das 
kann nur aus darawert seinen gemeinsamen Ursprung genommen haben. 

Mundartliche Brechung des u in o zeigt die zweite Person Piuralis sont Str. 1382, 
2; umlautend sölt 1394, 3. 1403, 3. 1628, 1: anderswo, und da wohl nur auf Grund 
der Vorlage, sült 1345, 2 u. ö. wie sülen 1372, 4. Zu bemerken noch der Umlaut in 
uns Str. 1345, 4 u. ö. (blofs 1400, 2 uns) und unser 1354, 3 u. ö., den man aus der 
vollständigen Accusativform unsich wird erklaeren müssen, und der Mangel des Umlautes 
in muge Str. 1357, 2. mugent 1399, 2. 1401, 3. kunnen 1352, 3. tounne 1351, 4: aber 
wieder mit Umlaut Str. 1346, 2 zu kunnen die conjunctivische Imperfectsform kündent. 

Entsprechend dem at, wie überall geschrieben ist und nirgend et, dürfte man für 
ou etwa auch ein au erwarten. Aber au tritt unserem Schreiber nur an die Stelle des 
langen a, und es ist eine andre Vertauschung, der das ou unterliegt, die gegen 6. Zwar 
lesen wir Str. 1550, 2 unverändert ouch, Str. 1344, 4. 1303, 4. 1306, 3 u. ö. frouwe, 
frouu), frou und 1297, 4. 1344,4. 1302, 3 die Imperfecta frouwt, frout, frouten: gleich- 
wohl hat der Schreiber selbst nicht so gesprochen oder doch nicht immer so: denn überall 
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sonst steht ocA (Str. 1304« 1 a. s. f.) wie ur/op 1361« 3 u. ö., und 1450, 1 babeo wir 
aacb den Umlaut iroßme, 1342, 3 u. ö. frcBde. 

Das ue in muesen Str. 1570, 3 wird keine Abscbwächung aus uo sein, da es sonst 
immer nur dessen Umlaut ausdrückt: wenn es nicbt einfacb ein Verseben ist, wie umge- 
kehrt gefuoren statt gefueren Str. 1365, 2, so bat der Schreiber, allerdings etwas künst- 
lich, einen abhängigen Redesatz verstanden. 

Zum Bescblufs dieses Abschnittes unsrer grammatischen Betrachtungen mufs ich 
noch auf die Vorliebe aufmerksam machen, womit die Mundart der Bruchstücke dem er- 
sten Bestandtheil zusammengesetzter Worte den Umlaut giebt, sobald der zweite, sei es 
in der Wurzel, sei es auch nur in der Scblufssylbe, ein . i enthält oder enthalten hat : 
also Göttelint Str. 1364, 3 u. ö. Günther 1349, 3 u. ö. kurzwile und kurzewille 1304, 4. 
1300, 4. Purgonde 1347, 3 u. ö. sünwmde 1352, 4. studuxBte 1297, 2; auch das 
schon oben S. 39 erwaehnte ärbait wird ein Beispiel sein. 

Die Behandlung der Consonanten zeigt ebenfalls mancherlei Beachtenswerthes ; die 
mundartgema^sse Mischung von Altem und Neuem und das Widerspiel zwischen dem 
Deutsch der Vorlage und dem des Schreibers, beides tritt hier beinahe noch auffälliger 
vor Augen. 

Hatte die Verdoppelung der Consonanten am Scblufs der Worte bereits auch für 
diesen Schreiber Geltung? Er setzt Str. 1304, 1 und 1485, 2 herr und 1434, 3. 1499, 
3. 1551, 1. 1577, 1. 1629, 4 ross. Indessen herr, da hier das erste der zwei r in der 
bekannten Abkürzung enthalten ist, mag eher ein blosses Ungeschick im Schreiben sein, 
und hinter dem ss von ross hat man sich noch ein e zu denken, das e jener zweisjlbigeo 
Form rosse, von welcher oben auf S. 33 die Rede gewesen. 

Liquiden werden im Inlaut gelegentlich auch hinter langem Vocal verdoppelt: 
kürzewille Str. 1300, 4. haimme 1447, 4. gerummen 1396, 1; dagegen manntel 1309, 1 
(das erste n in der Abkürzung) scheint wiederum nur Versehen. 

Den Uebergang auslautender m in n belegt (Bhain Str. 1568, 1. hairUiche 1298, 4. 
nan (im Reime auf zam) 1491, 2; ebenso kunt 1345, 4. 1488, 4. 1579, 2. Nemnen aber 
wird in nemmen, nicht, wie sonst gewcebnlicber ist, in nennen angeglichen: Str. 1495, 2. 

Aus inlautendem nn wird nd, bei Apocope nt: ze tragende Str. 1636, 2. ze kouffenl 
1640, 4. ze lebent 1498, 4; ohne dergleichen Aenderung ze siigene 1450, 2 und apoco- 
piert ze nemen 1630, 3. Dem aebnlicb die Einschaltung eines n vor d oder bei Apoco- 
pierung t in frömende Str. 1370, 4. frömenden 1498, 3. fröment 1346, 4: es ist, als hätte 
man frömede, frotnd (so auch hier 1497, 2. 1631, 3; das Zeitwort frömden 1389, 1) f&r 
ein Parlicipum der Art wie Uagede, senede^ helde angesehen; aber auch nackeni für nacket 
kann verglichen werden. Tilgung eines auslautenden n in Bilgen Str. 1368, 2. si voir 
1387, 3. solt mr aus solte toir 1402, 3 und getönt wir aus gelörste aoir 1399, 4; eines 
inlautenden / in sont Str. 1382, 2. 
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Das mittelhochdeutsche Gesetz, wonach eine Media, sobald sie an das Ende des Wortes 
tritt, in die Tennis des Organes verschärft wird, waltet hier schon nicht mehr so durchgängig 
und namentlich nicht mit gleichem Mafs in allen drei Consonanlenclassen. Mit entschiedenem 
tjebergewicht noch bei den Mediis der Lippe und der Zunge: neben den Imperfecten gab^ 
wie Str. 1299, 4 und immer, huob, wie 1500, 1 und 1581, 2, laid, wie 1362, 4 
geschrieben steht, lesen wir huop 1302, 4 und überall nur liep 1342, 2. lip und mp 
1301, 3 fg. lait (Adjectivum) 1343, 2. stuant 1310, 4. velt 1296, 2 u. dgl.; ja es wird 
d auch zu t und b zu p, wenn dahinter nur mundartlicher Weise apocopiert oder synco- 
piert ist: fröment Str. 1346, 4. schlauffent 1571, 3. vigent 1498, 2. kouffent 1640, 4. 
lebent 1498, 4; gept 1484, 3. hapt 1392, 2 u. 6. gehapt 1377, 2. 1381, 2. gehaplan 
1382, 1. Icpt 1441, 4. /opton 1396, 4. 1440, 3. Anders stellt das Verhältnifs sich bei 9. 
Hier kommt im Auslaut ebenso oft die Tenuis vor: dink Str. 1386, 4. schlak 1554, 1. 
twank 1566, 3; und ebenso oft die unverschärfte Media: lag Str. 1298, 2. truog 1638, 3. 
tcaujf 1492, 1; noch öfter aber eine Verbindung beider: lagk Str. 1305, 2 (im Reime 
auf tag) 1640, 1. gelagk (: schlak) 1554, 2. ma^fc 1395, 1. 1498, 1. naigk, swaigk 1489, 
1 fg. sprangk 1554, 1. tagk 1300, 1. 1640, 2. Das heifst, wenn das Zeichen irgend Sinn 
haben soll, der Schreiber setzte zugleich den Buchstaben, der den wirklich lebenden Laut 
ausdrückte, und den, der zwar nicht mehr pafslich, aber einmal an dieser Stelle der Worte 
von Alters her überliefert war, setzte die Media, die er sprach, und dahinter die Tenuis, 
blofs um auch sie noch zu schreiben. Ganz in derselben Weise gewoehnte man sich da- 
mals auch (wir werden gleich davon sprechen ) z und 5 zu häufen; ganz in derselben 
hatte man auf Althochdentsch heialt und deiob (jenes bei Kero S. 29 b, dieses in Kara- 
jans Hirtensegen) geschrieben: healt, deob die abgängig gewordene, hiaü, diob die lebende 
Form; und es ist nichts andres, wenn wir jetzt Ernte und gescheit und Vogt aussprechen, 
aber Erndte und gescheidt und als Eigennamen Voigt zu schreiben pflegen dem früheren 
emde, geschlde, voit zu Liebe. Aber, wenn also auch nicht mehr die Verwandlung in fc, 
so gab es doch eine andre, der in unsrer Mundart das auslautende g noch unterlag: in 
der Schlofssylbe ig ward es zur Aspirata: wenich Str. 1385, 4. kunich 1342, 1 und so 
fast immer, waehrend kunig in der seltneren Ausnahme bleibt; scelig 1395, 4. trurig 1499, 1. 
Die Vorlage scheint diefs ch noch weiter, auch auf eigentliches und ursprüngliches k aus- 
gedehnt zu haben: aus ihr denn marche Str. 1486, 3, und daneben wieder mit gehäufter 
Bezeichnung marchke 1571, 3. 

Nach dieser allgemeineren Bemerkung jetzt noch diejenigen, die in Bezug nur auf 
einzelne Muts zu machen sind. 

Unter den Lippenlauten ist die Media auch zu Anfang der Worte überall das selt- 
nere: als Regel erscheint hier nach ältest alamannischer Art ststs noch die Tenuis: so 
palde Str. 1348, 1. Pechdaren 1364, 1 u. 5. peste 1357, 4. 1580, 4. erpieten, erpot 1642, 
3. pin 1497, 2. pischof 1568, 1. pitfen, pat 1388, 1. 1303, 2. pitterlichen 1552, 1. plo!^ 

6^ 
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1310, 4. pluome 1579, 3. pluot 1557, 3. potie 1345, 2 u. ö. potschaft 1362, 1. pauge 
1490, 3 u. 5. zerpresten^ zerprasl 1501, 2. Pürgonde 1347, 3 u. s. f. 

Die uDverhärtete Zungenaspirata z erweist sich auch hier schon yoUstäodig eins mit 
dem doppelten s im Innern und dem einfachen am Schlufs der Worte: Beleg dafür ist, wie 
Zeile um Zeile auslautendes s vielleicht häufiger mit z als so, wie sich eigentlich ge- 
bührte, bezeichnet wird und umgekehrt auslautendes z ebenso wohl mit s oder auch mit 
55, inlautendes mit 55 oder auch mit s oder aber in der vorher bei gk besprochenen Weise 
mit einer Verbindung von z und 5, also mit zs, nicht, wie sonst diese Zeil die beiden Buch- 
staben gewcehnlicher stellt, mit sz ^^: z. B. dez küngez Str. 1302, 4. ainez schiüez 1636, 3. 
grimmez muotez 1487, 1. derpalaz waz 1378, 1. ichz d. h. ich 5t 1344, 2; 65, mans 1297, 3. 
das oben S. 3 fg. dis Str. 1499, 2 (vgl. ditz 1380, 3. düzze 1488, 3. 1498, 3). was 1563, 3. 
allis 1296, 2. erdos (im Reime auf groz) 1492, 1. toat5 1404, 2. mues d. i. müeze 1576, 1; 
gesass 1297, 1. besser 1342, 4. wissen 1396, 1. wissiu 1298, 2. haissent 1488, 2. gehaissen 
1486, 1. hiessent 1374, 4. t73au55e 1375, 1 ; mue5enf 1496, 4; ^rojsse 1299, 2. hiezsent 1445, 1. 
5auz5ent 1298, 3. 5uez5e 1579, 3. Bekanntlich aber sind nicht erst dem vierzehnten Jahr- 
hundert 55 und z in solcher Art zu einem und demselben Laut geworden: theilweis hatte 
schon das dreizehnte es verlernt wenigstens zwischen den Auslauten 5 und z zu unterscheiden, 
und wenn es auch nicht Gottfried von Neifen ist, der gras auf naz reimt (denn Moritz 
Haupt ist im Unrecht, wenn er das Lied, welches diesen Keim enthält, S. 48 seiner Einzel- 
ausgabe dem Neifer zuschreibt), so reimt doch z. B. der Marner besaz auf las, glas, was 
(Minnesinger II, 253 a — 256 a), der Dichter des geistlichen Lobgesanges in Haupts 
Zeitschrift IV, 544 amis und pris auf fliz, der des Wigamur S. 25 b üz auf Artus nigl 
Der Unbefangene mag hieraus ersehen, daCs Jacob Grimm, indem er eine Unterscheidung 
zwischen 55 und sz, entsprechend der des früheren Mittelalters zwischen 55 und z, wieder 
unter uns hat einführen wollen, eine Unterscheidung, die immer doch nur Sache des 
Schreibens, nicht aber auch des Sprechens waere, dafs Jacob Grimm, und die ihm hierin 
folgen, nicht berechtigt sind diefs ihr Verfahren ein historisches zu nennen: die Geschichte 
der deutschen Sprache hat ja nicht mit dem Jahr 1250 ihre Endschaft erreicht, und der 
Versuch einen Schritt rückgängig zu machen, den dieselbe schon vor mehr denn einem 
halben Jahrtausend gethan bat, ist vielmehr unbistorb^ch. Von den mannigfachen Ein- 



^^ Es bedarf eigentlich keiner Erwaehnung, dafs zwischen diesem zs oder sz des vier- 
zehnten und der folgenden Jahrhunderte und dem zs^ das die Pariser Isidorushandschrift ftir die un- 
verhärtete Aspirata z verwendet, keinerlei geschichtlicher Zusammenhang hesteht. Diefs althochd. za 
will auch nicht so wie jenes des vierzehnten Jahrhunderts ein älteres und ein jüngeres Zeichen nehen 
einander stellen, sondern es soll einen Laut andeuten, der zwischen s und dem mit t verhärteten z 
die Mitte halte : dasselbe Verfahren also , wie z. B. wenn die Griechen das lateinische u mit ov wie- 
dergeben. 
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Wirkungen, die der nunmehrige Gleichlaut des genitivischen und des accusativischen es (alt- 
deutsch es und ez) bis in unsre Syntax hinein, oft unbeachtet und meistens unabweisbar, 
übt, finden sich Beispiele bereits in diesen alten Blättern, und es sind das nicht die ein- 
zigen aus so froher Zeit und nicht die frühesten: Sfjoaz ieman an st gerte Str. 1310, 3; 
daz sagten im die boUen dank 1376, 4. 

Die ernsten Anfange einer andern mundartlichen Eigenheit, die ebenfalls den Con- 

sonanten s berührt, lassen sich noch viel weiter zurOckverfolgen. Schon in Denkmaelern 

des neunten, des achten Jahrhunderts kommt es hie und da vor, dafs in die Verbindungen 

sl und sn^ namentlich aber in die erstere, noch ein ft-Laut eingeschoben, also z. B. statt slahanj 

snidan gesagt wird sclahan^ scnidan: ich denke, auf Anlafs der Verbindung scr, z. B. scrian, 

die schon von jeher so bestanden hatte. Und so fort mit vereinzelten Belegen die folgenden 

Jahrhunderte hindurch: noch vor Ablauf des vierzehnten aber waren die breiteren schl 

und sehn und gleichmaessig mit ihnen nun auch schw zunaechst für das alamannische Sprach- 

ge biet herrschende Regel geworden ; erst spaeter kam dazu noch schm^ das Vierte der Art, 

und scblofs sich das sonstige Oberdeutschland der neuen Lautgebung an. Unsere Blätter 

nan zeigen innerhalb dieses Vorganges noch eine genauere Abstufung: die Verbindung sto 

kennen sie lediglich noch in der alten Reinheit und Schärfe: Swämel, Swämelin oben S. 39- 

su)ert Str. 1583, 2. swester 1368, 3 u. ö. swigen, swaigk 1489, 2; sm ist zufälliger Weise 

ebenso wenig belegt als schm^ wohl aber schl und sehn: schlahen^ schluog 1399, 3 u. o. 

geschlagen 1569, 4. erschlagen 1555, 1 u. ö. schlak 1554, 1. schlachte 1310, 2; schnei 

1362, 3 u. ö. Ja wie die neuere Zeit aus Wasgtres Uha (einem Ortsnamen, der zwar 

nur zu vermutben, aber mit aller Wahrscheinlichkeit so zu vermuthen ist), aus Brünes 

toicA, &rmuntes voerd^ Rätprehtes wilare zuletzt ein Wasserschleben^ Braunschweig, Ermschwerdj 

Rapperschml gemachf, d. h. die eigentlich in zwei Worte gesonderten s und /, s und u> 

so behandelt hat, als gebeerten sie von Anfang an zusammen ''', und wie von eben der 

Art schon im vierzehnten Jahrhundert böscUich und freischlich vorkommt: ganz so lesen 

wir bereits auch hier Str. 1449, 3 egeschlich und gleichzeitig dasselbe in Walthers von 

Rheinau Marienleben S. 240, 4. 

Endlich noch zwei Mundartlicbkeiten, deren jedwede oder doch zum mindesten 
deren eine mit unter die Vergrceberungen früherer Reinheit und Feinheit zu rechnen ist, 
und diese eine, eben wie jene ss und schl^ zugleich unter die Sprach Vorgänge, die schon 
innerhalb des Mittelalters die bezeichnenden Eigenheiten des Neuhochdeutschen vorbereitet 
und im Voraus angekündigt haben. Es ist diefs die Aenderung des leiser gehauchten ht 



^* Zu vergloicben das schp und schtj das die süddeutsche und schweizerische Aussprache 
solchen Worten wie /mubrvcky Regenshurg^ dester (desto), Zisägj Dunstig (Dienstag, Donnerstag), SamsHg 
giebt 
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hl ein volleres schwereres cht. Das erstere braucht der Schreiber nur noch einigemal ond 
allemal (Str. 1442, 2. 1628, 4. 1630, 2. 1635, 4) bei dem einen Worte lAl, das fQr ihn 
selbst wenig Geläufigkeit mehr besitzen, sondern nur ein Ausdruck sein mochte, den er eben 
abschrieb: die Sprache des wirklichen Lebens brauchte dafür jetzt eher die Häufung 
ichsicht. Aber er setzt auch icht Str. 1351, t u. 5. und ebenso öberall sonst nur cht: 
z. B. nicht Str. 1310, 2. nacht, bedacht 1390, 1 fg. echt 1575, 6. rechten 1341, 4. Itchi 
1442, 1. Hechten 1300, 2. mochton 1303. 1. diucht 1344, 2. ßrehtent 1402, 2; und setzt 
diefs cht auch in solchen Fällen, wo h und t erst durch Syncope eines e neben einander 
gerathen sind: gecht Str. 1488, 2. secht 1344, 3. 1558, 1. steht 1392, 3. Neben nicht 
auch noch die andre, weiter gehende Entstellung nit Str. 1303, 2 u. ö. ; nich 1630, 1 
wird dieser Einmaligkeit wegen nur als Schreibfehler gelten dürfen. Sodann das Zeitwort 
jehen, dessen j sich früher und anderswo nur dann in g umzusetzen pflegt, wenn darauf 
ein I folgt, hat hier dieses g auch vor dem e: gehen Str. 1343, 4. 1401, 1. gecht 1488, 2. 
vergehen 1355, 2 u. o» Ebensoich g anstatt des weicheren j noch in maige Str. 1579, 3. 
vigent 1498, 2 u. 5. mgentschefte 1488, 3, 1492, 4. 

Als Eigenthfimlichkeit in der Wortbiegung scheint Folgendes bemerkenswerth* 
Von dem Fürwort der zweiten Person lautet auch der Dativ, nicht blo(s der Accu- 
sativus iuch: Str. 1343, 1 u. 6. ; von dem der dritten der weibliche Nominativus Singa- 
laris wie der männliche Nominativ und Accusativ Pluralis si: Str« 1637, 3 fg* 1638, 1; 
1447, 4. 1353, 2 fg. 1436, 4 u. ö.; daneben wird aber auch die diphthongische Form 
siu gebraucht und zwar nicht etwa nur als weiblicher Nominativus Singularis (Str. 1436, 4) 
oder als neutraler Nominativ Pluralis (1382, 2), sondern ebenso wohl als männlicher 
Accusativ der Mehrzahl: Str. 1346, 3. 1353, 3. 1359, 3. 1447, 4. So verkehrt diese 
Form an sich auch ist, wir werden sie gerade deshalb als die dem Schreiber eigentlich 
mundgerechte betrachten müssen und das richtigere $i als die nur abgeschriebene. Und 
was ausserdem die Fürwörter angeht, tV als Besitzfärworl wird decliniert: iren Str. 1363, 3* 
1449, 1 (aber undecliniert 1399,3); der als Artikel hat Str. 1353, 2 im weiblichen Nomi- 
nativ der Einzahl, alsRelativum 1641,4 im Neutrum der Mehrzahl die statt diu: der gleiche 
Fehler hier auch in der Handschrift C, ja 1309, 4 aus A sogar in dem Texte Lachmanns; und 
während ich in Str. 1345, 3 und 1354, 3 keinen Grund ersehe u>ez und waz für unrichtig zu 
halten, da beidemal eine abhängige Frage ganz wohl am Platze ist (die anderen Handschriften 
lesen freilich an der erstem Stelle des, an der letzteren swaz), so steht doch Str. 1640, 3 wer 
unzweifelhaft anstatt swer: aber das gebeert vielmehr in die Wortbildungslehre und das Wör- 
terbuch. 

Declination der Substantiva. Von kint heifst der Nominativ Pluralis kinde Str. 1570, 5: 
hiemit würde es erlaubt sein die apocopierten Nominative und Accusative ross oben S. 42 als 
ebenso gebildete Pluralformen zu verstehn, wenn der Schreiber nicht schon in der Einzahl ros 
gegen rosse vertauschte: S. 33. Bruoder flectiert seinen Genitivus: bruoderz Str. 1566, 2. MSno- 
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liehe EigeDDainen mit starkem Nominativ haben im Dativus theils e, theils und bäuGger en: 
Äuudij/ere Str. 1436, 2. apocopiert Gt5c/Acr 1 358, i;Gelferaten 1552, 1. Gernoten 1357, 1. 
1633, 1. Giselheren 1632, 4. Guntheren 1371, 4. 1634, 1. Ruedigeren 1581, 3; im Accu- 
salivos immer en: Amelricken 1492, 3. Dietrichen 1304, 1. Danku>arlen 1553, 1. Gelferaten 
1550, 4. 1566, 2. Günthern 1349, 3. A/nden 1573, 1. Bei weiblichen ist dieser Wechsel 
starker und schwacher Fiexionsweise noch weniger geregelt: Genilivus Criemhilde Str. 1351, 
2. apocopiert Criemhilt 1297, 4. 1298, 4 und Chiemhilden 1582, 3; Dativus Götlinde 1436, 3. 
Criemhilde 1399,2. apocopiert Prünhilt 1366,1 und Criemhilden 1303,4. 1305,2; Accu- 
sativus Göttelinde 1643, 2. Criemhilt 1401, 2 und Criemhilden 1309, 4. 1392, 4. 

Die Conjugation zeigt die Endung ent nicht allein so, wie das der alamannischen 
Mundart schon im früheren Mittelhochdeutschen, ja schon im Althochdeutschen eigen ist, 
auf die zweite Person der Mehrzahl aller Zeiten und Arten überlragen: z. B. des Indicativs 
vom Praesens: gebietent Str. 1346, 1. vindent 1575, 5. fuerent 1404, 2. ßrchtent 1402, 2. 
ruochent 1578, 4. sint 1496, 2; des Gonjunctivs: geruochent 1387,4. tDellint 1396,2; des 
Imperativs: bittent 1356, 1. lauzzent 1403, 4. nement 1497, 3. vernement 1485, 3. baitent 
1485,^2. dienont 1354, 1. sagent 1355,4. wissent 1575, 5; des Gonjunctivs vom Imperfectum: 
swhint 1355, 3. wcerint 1341, 4. kündent 1346, 2. ruoc&fenf 1389, 3. uooltent 1385, 2; und 
hie und da wird daraus durch Apocope ein blosses en: gebieten Str. 1353, 1. komen 1485, 3- 
gerummen 1396, 1. wissen 1403, 2. fanden 1385, 3. möchtin 1385, 1. Auch in die dritte 
Person des Pluralis Gonjunctivi Praesentis und die des Pluralis Indicativi Imperfecti findet diets 
ent Eingang, in letztere jedoch nur, wenn das Zeitwort ein starkes ist (die altertbümlichere 
Flexion der schwachen ist bereits oben S. 40 angefahrt): laistent, schaidint Str. 1356, 1 fg.; 
flugent 1362, 2. fuarent 1567, 3. Iiiessent 1374, 4. liezsent 1365, 1. vernament 1567, 2. 
sakent 1296, 1. sauzsent 1298, 3. scMuogent 1642, 4. tt^ogent 1307, 4. t47arenf 1303, 2. 
umrdent 1642, 4; ja zuweilen selbst in die erste Person der Mehrzahl: hant Str. 1558, 1. 
mugent 1399, 2. So dals, wo in all dergleichen Fällen unsere Blätter noch das ursprüng- 
lich allein richtige en aufweisen, diefs nur aus der älteren Vorlage her und nicht aus der 
Mundart des Schreibers kommen wird. 

Das in Unregelmsessigkeit gerathene schwache Zeitwort haben giebt im zusammen- 
gezogenen Praesens noch nicht den d-Laut auf: hän oder vielmehr mit Diphthongierung 
haun (oben S. 39) u. s. w. ; in den Formen des Imperfectums aber kennt es blols ein e : 
Indicativus Aet Str. 1297, 3 u. ö. hellon 1304, 2. 4 u. ö.; Gonjunctivus hetti 1388, 4. het 
1388, 4. hetten 1365, 4. 1582, 4. 

Von den Zeitwörtern mit verschobenem Praeteritum bleiben jetzt, nachdem andre 
schon bei mehrfach früherer Gelegenheit sind in Betracht gezogen 'worden , allein noch 
toeiz und muoz hervorzuhebend Von jenem der Imperativus tot^se Str. 1490, 4; das Par- 
ticipium gewizzen ist dem Schreiber bereits fremd geworden: er macht daraus 1367, 4 und 
1399, 1 ze lüissen (ebenso an der ersteren Steile die Handschrift D); das neue Imperf^ctuni 
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lautet ihm weste Str. 1360, 1 oder wesse 1471, 3. 1435« 1. Diesem eDtsprechend zu 
muoz das Iinperfectum muose Str. 1555, 3. apocopiert muos 1630, 4. muostnt 1559, 1. 
1629, 1. 1630, 1; im CoDJuoclivus muesen 1570, 3. Was jedoch nicht zu fibersehen ist, 
daneben steht auch 1570, 1. muoslen und 1569, 3 muoztmy und hier möchte ich betnah 
das z, das übereinstimmend auch in der Handschrift J sich findet, für die genauere, das s 
für die ungenauere Schreibung halten: jetzt wenigstens spricht der Suddeutsche zwar du 
musi wie du weist immer noch mit st, nsmiich mit seinem seht aus, dagegen ich mufste 
und ich umfste ohne solche Einmischung von eh. 

Den besten Nützen der grammatischen Zusammenstellung, welche endlich nun be- 
endigt ist, wörde ich darin erblicken, wenn es mit deren Hilfe um so leichter gelänge 
die gleiche Mundart in räumlich bestimmten Urkunden desselben Zeitalters aufzufinden und 
so für die Heimatb der Mundart und die unsrer Handschrift eine noch genauer begrenzende 
Datierung zu ermitteln. Räcksehlüsse blofs von den jetzigen Sprachzuständen aus därften 
hier wie sonst in Fällen dieser Art nur irre führen : manche Eigenheit, die jetzt nur noch 
innerhalb engerer Schranken gilt, wie z. B. die Vertauschung des langen a gegen den 
Doppellaut au, zeigt sich im Mittelalter an allen Ecken und Enden Alamanniens, und auch 
die Trennungslinien, die allerdings heut zu Tage zwischen der alamannischen Mundart und 
der davon abgesonderten schwaebiscben laufen, sind für das Mittelalter in so ausgebildeter 
Schärfe noch unnachweisbar. Einstweilen kann in Betrefi* unserer Nibelungenblätter nur 
so viel mit Gewifsheit behauptet werden, dafs sie aus dem ostrheinischen Theil dieses 
Sprachgebietes, nicht aber aus dem Elsafs stammen: die zwei Hauptmerkmale der elsäs- 
sischen Mundart des vierzehnten und der folgenden Jahrhunderte sind die /Verdumpfang 
des langen a in d und die Erweichung des anlautenden t in d^ und von dem einen wie 
dem andern haben unsere Blätter nichts. 



-TK^ijÄfeLa::^;»"^ 



^3645478 




4i 



[, 



V 




"^ 



¥*. 



* V 



'I^H 



4. 



j*ßw 



